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Wıe ST s dıe christliche Zukunft uropas?
Reflexionen Europas geistiger Identıtät‘'

„Europa kann 1Ur bestehen, WenNnn CS bau Europas 1Ur gelingen würde, Wenn

sich Europa In frischer e1se auf seine e1-SseINe geistigen Fundamente we1l. Eın Eu-
LODA ohne geistige Ordnung wird ZU. Ursprunge und Cdamıt auch auf SE1-

christlichen urzeln zurückbesinnenSpielball der Mächte.“ Mıt diesem welsen
Wort hat der ehemalige Erzbischof VO  b wurde. ach ber jebzig Jahren stellt sich
Wıen, Tanz ardına Ön1g, eine drama- jedoch die Frage, Was VO  u dieser damaligen
tische Erfahrung In der Geschichte Uuro- tmosphäre des UIDruchs und des Neu-
Pas zusammengefasst. Denn dass Europa beginns geblieben ist und WIE CS heute
ohne geistige Urlentierung oder mıt ge1lst1- Cie christlichen urzeln ıIn Europa steht
sCcCI Umnachtung ZU. Spielball politischer Im 1C auf den christlichen Gelst, der
Mächte werden kann und geworden ist, hat In den Grundüberzeugungen der (srün-
Clas VEISANSCHEC Jahrhundert In SIAUSAaMICI dungsväter e1INnes Europas lebendig
und verbrecherischer e1se ezeigt. Mıt SCWESCH Ist, I1US$S Cie Frage ıIn folgender
seInNnem welsen Wort hat ardına. Ön1g e1se zugespitzt werden:
deshalb auch Cie Grundüberzeugung
der Gründungsväter eiInNnes Europa
WwI1Ie Konrad Adenauer, Robert Schumann, eiınde sich Europa eute noch
Alcide de (,asper1 und Jean Monnet“ CI - auf seıner
innert, dass ach der Verwustung der
ropäischen Landschaft Urc. Cie chreck- 1ese Frage ist keineswegs rhetorisch, SOI1-

lichen Terrorherrschaften des Faschis- dern Sahnz konkret und realistisch VCI-

I1US In Italien, des Nationalsozialismus In stehen. Denn Europa ist auf Anhöhen SC
Deutschlan: und des Leninismus-Stali- ründet und gebaut worden, SCHAUCI auf
NISMUS In Russland, Cie sich alle als antı- drei Hügeln, mıt denen der rühere deut-
cArısiliıche und neuheidnische Ideologien sche Bundespräsident Theodor euss Cie
entlarvt haben?, Cie Schrecknisse des Welt- Entstehung und Cie Identität Europas
krieges, Cie furc.  aren Zerstörungen und schrieben hat, nämlich die Akropolis In
Clas Tama der großen Ideologien, welche en, Clas Capitol In Kom und olgatha
Cie Menschen und Cie Völker In das Infer- In Jerusalem. Es waren SEeWISS och welte-

des Krleges gesturz hatten, In einem ITe üge erwähnen WwIe der Berg Sinal
konstruktiven (GJelist aufgearbeitet werden als (Ort der Offenbarung (,ottes und SE£1-
MUSsSen und Class olglic. e1in Wiederauf- NCr Gebote oder der Berg Montecassiıno,
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Wie steht es um die christliche Zukunft Europas?
Reflexionen zu Europas geistiger Identität1

1	 Vortrag bei Pro Oriente, Sektion Linz, im Linzer Landhaus am 8. Oktober 2020.
2	 Vgl. Pontificio Comitato di Scienze Storiche (Ed.), Padri dell’Europa. Alle radici dell’Unione 

Europea, Città del Vaticano 2010.
3	 Vgl. Alain Besançon, Le malheur du siècle. Sur le communisme, le nazisme et l’unicité de la 

Shoah, Paris 1998.

„Europa kann nur bestehen, wenn es um 
seine geistigen Fundamente weiß. Ein Eu-
ropa ohne geistige Ordnung wird zum 
Spielball der Mächte.“ Mit diesem weisen 
Wort hat der ehemalige Erzbischof von 
Wien, Franz Kardinal König, eine drama-
tische Erfahrung in der Geschichte Euro-
pas zusammengefasst. Denn dass Europa 
ohne geistige Orientierung oder mit geisti-
ger Umnachtung zum Spielball politischer 
Mächte werden kann und geworden ist, hat 
das vergangene Jahrhundert in grausamer 
und verbrecherischer Weise gezeigt. Mit 
seinem weisen Wort hat Kardinal König 
deshalb auch an die Grundüberzeugung 
der Gründungsväter eines neuen Europa – 
wie Konrad Adenauer, Robert Schumann, 
Alcide de Gasperi und Jean Monnet2 – er-
innert, dass nach der Verwüstung der eu-
ropäischen Landschaft durch die schreck-
lichen Terrorherrschaften des Faschis-
mus in Italien, des Nationalsozialismus in 
Deutschland und des Leninismus-Stali-
nismus in Russland, die sich alle als anti-
christliche und neuheidnische Ideologien 
entlarvt haben3, die Schrecknisse des Welt-
krieges, die furchtbaren Zerstörungen und 
das Drama der großen Ideologien, welche 
die Menschen und die Völker in das Infer-
no des Krieges gestürzt hatten, in einem 
konstruktiven Geist aufgearbeitet werden 
müssen und dass folglich ein Wiederauf-

bau Europas nur gelingen würde, wenn 
sich Europa in frischer Weise auf seine ei-
genen Ursprünge und damit auch auf sei-
ne christlichen Wurzeln zurückbesinnen 
würde. Nach über siebzig Jahren stellt sich 
jedoch die Frage, was von dieser damaligen 
Atmosphäre des Aufbruchs und des Neu-
beginns geblieben ist und wie es heute um 
die christlichen Wurzeln in Europa steht. 
Im Blick auf den christlichen Geist, der 
in den Grundüberzeugungen der Grün-
dungsväter eines neuen Europas lebendig 
gewesen ist, muss die Frage in folgender 
Weise zugespitzt werden:

1	 Befindet sich Europa heute noch 
auf seiner Höhe?

Diese Frage ist keineswegs rhetorisch, son-
dern ganz konkret und realistisch zu ver-
stehen. Denn Europa ist auf Anhöhen ge-
gründet und gebaut worden, genauer auf 
drei Hügeln, mit denen der frühere deut-
sche Bundespräsident Theodor Heuss die 
Entstehung und die Identität Europas um-
schrieben hat, nämlich die Akropolis in 
Athen, das Capitol in Rom und Golgatha 
in Jerusalem. Es wären gewiss noch weite-
re Hügel zu erwähnen wie der Berg Sinai 
als Ort der Offenbarung Gottes und sei-
ner Gebote oder der Berg Montecassino, 
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och Wiıe steht Cdie christliche Zukunft Europasf G3

Führt IHNan sich diese dreifache Wurzelauf dem der heilige Benedikt, der Patron
Europas, 1M re 529 und Cdamıt In einer der Identität Europas VOLr ugen, ergeben
sehr schwierigen eit sein ersties Kloster sich für unNnsere Fragestellung zunächst drei
begründet hat, Ooder auch der ügel, auf wichtige Einsichten. Bereıts Cie Feststel-
dem der Vatikan erbaut ist. Konzentrlileren lung, dass sich der Golgatha-Hügel In Jeru-
WITr uns aber auf Cie zuerst genannten drei salem nicht In Jener Gegend efindet, Cie
ügel, In denen Cie anderen eingeschlos- geografisch Europa gehört, das Heili-
SCI1 Sind. SC Land vielmehr Aslen zugerechnet wird,

DIe Akropolis ıIn en steht auf der welst darauf hin, dass C4 sich bel Europa
einen Selte für Cie grofße Bedeutung der ıIn erstier 1N1€e nicht eine geografische
griechischen Philosophie, Cie 1M Vertrau- IO handelt, jedenfalls nicht In einem

auf Cie Wahrheitsfähigkeit der mensch- Sinn. Man kann Europa nicht, WIE
lichen Vernunft ach den etzten Grüunden beispielsweise Afrika, Aslen und Austra-
der Weltwirklichkeit efragt hat, und auf lien, Ord- und d-Amerika, In SCUOSIA-
der anderen Selte für Cie Entstehung der ischer Hinsicht Präzis umschreiben. Denn
Demokratie als der geeignetsten Form des die Fragen, Europa geografisch beginnt
gesellschaftlichen Zusammenlebens der und CS endet, sind kaum beantwor-
Menschen In der Polis Das Capitol In Kom ten. Europa ist kein geografisch eindeutig
stellt den (Ort dar, Cie Tradition des ro- umschreibbarer, sondern e1in kultureller,
mischen Rechts ihren Ausgang historischer und geistiger Begriff. Europa
ITNen hat, In der alle In Europa entwickelten ist eine geschichtlich gewordene 1Irklıch-
Rechtssysteme, auch Clas Kirchenrecht der keit und eine historisch gewachsene Wer-
Katholischen Kirche, ründen. Und der te- und Schicksalsgemeinschaft und wird

1Ur als solche Zukunft en können.dritte ügel, nämlich olgatha VOTL den 1o-
Ten Jerusalems, verkündet clas TEeUZz Jesu Europa ist zweıtens dadurch ‚ WOTL-
Christi als Zeichen der grenzenlosen LIe- den, Class Cie drei genannten urzeln 1M
be (‚ottes uns Menschen und der darın Christentum zusammengewachsen Sind.
begründeten unbedingten Wurde des Le- Europa ist Uurc das Christentum Uro-
bens jedes einzelnen Menschen. 1ese drei pa geworden. DIe Geschichte Europas ist
üge repräsentleren Cie tiefen urzeln mıt der Geschichte des Christentums
In der Geschichte Europas, auf die aps lösbar verbunden, und Clas Christentum
ened1i XVI In SseiINer großen Rede VOTL gehört ZUFK europäischen Identität. 1eser
dem Deutschen Bundestag 1M September Realität kann jeder egegnen, der Europa
2011 hingewiesen hat „DIe Kultur Uro- durchquert und beispielsweise VO  u Estland
Pas ist AaUS$S der Begegnung VO  u Jerusalem, ach Gibraltar re1is Er wird el den
en und Kom AaUs der Begegnung ZW1- terschiedlichsten Völkerschaften mıt sehr
schen dem Gottesglauben Israels, der phi- verschiedenen prachen egegnen, aber
losophischen Vernunft der Griechen und wird In en großen und alten tädten
dem Rechtsdenken Oms entstanden. DIe- Kathedralen und überall Clas Zeichen des
SC dreifache Begegnung bildet Cie innere Kreuzes finden. Wer sich In der eschıich-
Identität Europas. “ Europas auch 1Ur e1in wen1g auskennt,

Benedikt AÄVI., Besuch des Deutschen Bundestages 1mmM Berliner Reichstagsgebäude Sep-
tember ÖT 1; Oonline: http://www.vatican.va/holy_father/benedict_xvi/speeches/201 septem-
ber/documents/hf_ben-xvi_spe_201 10922_reichstag-berlin_ge.html | Abruf: M} I1
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auf dem der heilige Benedikt, der Patron 
Europas, im Jahre 529 und damit in einer 
sehr schwierigen Zeit sein erstes Kloster 
begründet hat, oder auch der Hügel, auf 
dem der Vatikan erbaut ist. Konzentrieren 
wir uns aber auf die zuerst genannten drei 
Hügel, in denen die anderen eingeschlos-
sen sind.

Die Akropolis in Athen steht auf der 
einen Seite für die große Bedeutung der 
griechischen Philosophie, die im Vertrau-
en auf die Wahrheitsfähigkeit der mensch-
lichen Vernunft nach den letzten Gründen 
der Weltwirklichkeit gefragt hat, und auf 
der anderen Seite für die Entstehung der 
Demokratie als der geeignetsten Form des 
gesellschaftlichen Zusammenlebens der 
Menschen in der Polis. Das Capitol in Rom 
stellt den Ort dar, wo die Tradition des rö-
mischen Rechts ihren Ausgang genom-
men hat, in der alle in Europa entwickelten 
Rechtssysteme, auch das Kirchenrecht der 
Katholischen Kirche, gründen. Und der 
dritte Hügel, nämlich Golgatha vor den To-
ren Jerusalems, verkündet das Kreuz Jesu 
Christi als Zeichen der grenzenlosen Lie-
be Gottes zu uns Menschen und der darin 
begründeten unbedingten Würde des Le-
bens jedes einzelnen Menschen. Diese drei 
Hügel repräsentieren die tiefen Wurzeln 
in der Geschichte Europas, auf die Papst 
Benedikt XVI. in seiner großen Rede vor 
dem Deutschen Bundestag im September 
2011 hingewiesen hat: „Die Kultur Euro-
pas ist aus der Begegnung von Jerusalem, 
Athen und Rom – aus der Begegnung zwi-
schen dem Gottesglauben Israels, der phi-
losophischen Vernunft der Griechen und 
dem Rechtsdenken Roms entstanden. Die-
se dreifache Begegnung bildet die innere 
Identität Europas.“4

4	 Benedikt XVI., Besuch des Deutschen Bundestages im Berliner Reichstagsgebäude am 22. Sep-
tember 2011; online: http://www.vatican.va/holy_father/benedict_xvi/speeches/2011/septem-
ber/documents/hf_ben-xvi_spe_20110922_reichstag-berlin_ge.html [Abruf: 20.11.2020].

Führt man sich diese dreifache Wurzel 
der Identität Europas vor Augen, ergeben 
sich für unsere Fragestellung zunächst drei 
wichtige Einsichten. Bereits die Feststel-
lung, dass sich der Golgatha-Hügel in Jeru-
salem nicht in jener Gegend befindet, die 
geografisch zu Europa gehört, das Heili-
ge Land vielmehr Asien zugerechnet wird, 
weist darauf hin, dass es sich bei Europa 
in erster Linie nicht um eine geografische 
Größe handelt, jedenfalls nicht in einem 
strengen Sinn. Man kann Europa nicht, wie 
beispielsweise Afrika, Asien und Austra-
lien, Nord- und Süd-Amerika, in geogra-
fischer Hinsicht präzis umschreiben. Denn 
die Fragen, wo Europa geografisch beginnt 
und wo es endet, sind kaum zu beantwor-
ten. Europa ist kein geografisch eindeutig 
umschreibbarer, sondern ein kultureller, 
historischer und geistiger Begriff. Europa 
ist eine geschichtlich gewordene Wirklich-
keit und eine historisch gewachsene Wer-
te- und Schicksalsgemeinschaft und wird 
nur als solche Zukunft haben können.

Europa ist zweitens dadurch gewor-
den, dass die drei genannten Wurzeln im 
Christentum zusammengewachsen sind. 
Europa ist durch das Christentum Euro-
pa geworden. Die Geschichte Europas ist 
mit der Geschichte des Christentums un-
lösbar verbunden, und das Christentum 
gehört zur europäischen Identität. Dieser 
Realität kann jeder begegnen, der Europa 
durchquert und beispielsweise von Estland 
nach Gibraltar reist. Er wird dabei den un-
terschiedlichsten Völkerschaften mit sehr 
verschiedenen Sprachen begegnen, aber 
er wird in allen großen und alten Städten 
Kathedralen und überall das Zeichen des 
Kreuzes finden. Wer sich in der Geschich-
te Europas auch nur ein wenig auskennt, 
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kann Cie christlichen urzeln Europas DITS christlichen
nicht eugnen. n der Identität Europas

Von er ist CS drittens verstehen,
Class die ıldrede üblich geworden Ist, Class Wır stehen damıit VOTr den elementaren bFra-
Europa eine egele hat und Class seine See- SCH, wOor1ın Cie christlichen urzeln Uro-
le der cArıstiliche Glaube ist.? 1eses Bild Pas inhaltlich SCHAUCI bestehen, WwIe C4 In
hat bereits der rühere Präsident der CUIO- der (Gegenwart S1€ steht und WwI1Ie S1E In
päischen KOMMI1SSION, Jacques Delors, SC den heutigen europäischen Gesellschaften

Än Cdieses Wort hat aps Franziskus revitalisiert werden können. Auch 1M 1C
In seinen großen Reden bel den euUropäl- auf diese Herausforderung hat aps ene-
schen Institutione In Strasbourg 1M Jah Clikt XVI VOTL dem Deutschen Bundestag

2014 erinnerTt, indem betonte, Europa eine are Wegwelsung egeben: DIe den-
MUSSE SseiINne eegle wiederentdecken. In Cle- 11a Europas „hat 1M ewusstsein der Ver-
SCI1 Zusammenhang gehört auch Clas be- antwortung des Menschen VOTL (jott und In
FreIts ziUerte Wwelse Wort VO  b ardına. KO- der Anerkennung der unantastbaren Wur-
n1g, Class e1in Europa ohne geistige (Orilen- de des Menschen, eiINnes jeden Menschen,
tierung ZU. Spielball politischer äch- alsstabe des Rechts gESETZL, die vertel-

werden könne. In der Zwischenzeit sind igen uns In uUunNnscIer historischen Stunde
weltere Bewährungsproben für Cie CUTI O - aufgegeben ist.  ß Das grofße Erbe des YT1S-
päische egele hinzugekommen. Dass Uuro- entums ıIn der europäischen esch1ich-
pa ohne geistige Urlentierung ZU. piel- lässt sich VO  b er In drei Prinziıplen
ball VO  b ökonomischen Mächten werden zusammenfassen, Cie 1M egenzug SC
kann, Cles en WITFr In den VELIHANSCHEN fährlichen Entwicklungen heute ZU. Ira-
Jahren, VOLr em während der großen F1- sCcmH gebrac werden mMussen, nämlich die
nanzkrise, drastisch erfahren und Cles hat Prinziplen der Divinıtät, der Humanıtat
In der Corona-Krise eine NECUC, bisher Nnlıe und der personalen Sozialität.
cla Zuspitzung erhalten. Auch In
kultureller Hinsicht steht Europa VOTL bri-
santen Herausforderungen, WenNnn WITFr bei- 7 1 Prinziıp der Divınıtat

egen MeUuUue Götterdämmerungenspielsweise den Ansturm VO  b Millio-
NenNn VO  b Flüchtlingen AaUs anderen Kultur- Blicken WITFr zunächst auf den olga-
und Religionskreisen auf Europa denken tha-Hüge In Jerusalem und Clas dort be-
Da gelingende Inkulturation und Integra- gründete Prinzıp der Dıivinıtat. Mıt CAle-
tion 1Ur auf der Grundlage einer eigenen SCIN Prinzıp, SCHAUCI mıt dem Bekenntnis
Identität und ihr zugehörenden verpflich- Gott als chöpfer, Erlöser und Vollen-
tenden Werten möglich sind, braucht Eu- der der Welt bringt Clas Christentum SE1-
LODA auch AaUs diesem Tun ringen eine grundlegende Überzeugung ZU. Aus-
Rückbesinnung auf Cie tragfähigen Funda- TuCK, Class Menschen und Gesellschaften

seiner Identität.® ohne e1in transzendentes Fundament, ohne

Vel. Rudolf Voderholzer, e Seele kuropas 1st der christliche Glaube. Pragung des Abendlan-
des uch ın Zukunft?, 1n ders., fur Erneuerung der Kirche. Geistliche Impulse aktuellen
Herausforderungen, Regensburg 2020, 115
Vel. urf Koch, C'hristsein ın einem kuropa. Provokationen Uun: Perspektiven, Freiburg/

1992
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kann die christlichen Wurzeln Europas 
nicht leugnen.

Von daher ist es drittens zu verstehen, 
dass die Bildrede üblich geworden ist, dass 
Europa eine Seele hat und dass seine See-
le der christliche Glaube ist.5 Dieses Bild 
hat bereits der frühere Präsident der euro-
päischen Kommission, Jacques Delors, ge-
prägt. An dieses Wort hat Papst Franziskus 
in seinen großen Reden bei den europäi-
schen Institutionen in Strasbourg im Jah-
re 2014 erinnert, indem er betonte, Europa 
müsse seine Seele wiederentdecken. In die-
sen Zusammenhang gehört auch das be-
reits zitierte weise Wort von Kardinal Kö-
nig, dass ein Europa ohne geistige Orien-
tierung zum Spielball politischer Mäch-
te werden könne. In der Zwischenzeit sind 
weitere Bewährungsproben für die euro-
päische Seele hinzugekommen. Dass Euro-
pa ohne geistige Orientierung zum Spiel-
ball von ökonomischen Mächten werden 
kann, dies haben wir in den vergangenen 
Jahren, vor allem während der großen Fi-
nanzkrise, drastisch erfahren und dies hat 
in der Corona-Krise eine neue, bisher nie 
da gewesene Zuspitzung erhalten. Auch in 
kultureller Hinsicht steht Europa vor bri-
santen Herausforderungen, wenn wir bei-
spielsweise an den Ansturm von Millio-
nen von Flüchtlingen aus anderen Kultur- 
und Religionskreisen auf Europa denken. 
Da gelingende Inkulturation und Integra-
tion nur auf der Grundlage einer eigenen 
Identität und ihr zugehörenden verpflich-
tenden Werten möglich sind, braucht Eu-
ropa auch aus diesem Grund dringend eine 
Rückbesinnung auf die tragfähigen Funda-
mente seiner Identität.6

5	 Vgl. Rudolf Voderholzer, Die Seele Europas ist der christliche Glaube. Prägung des Abendlan
des – auch in Zukunft?, in: ders., Zur Erneuerung der Kirche. Geistliche Impulse zu aktuellen 
Herausforderungen, Regensburg 2020, 115 –127.

6	 Vgl. Kurt Koch, Christsein in einem neuen Europa. Provokationen und Perspektiven, Freiburg/
CH 1992.

2	 Die christlichen Werte  
in der Identität Europas

Wir stehen damit vor den elementaren Fra-
gen, worin die christlichen Wurzeln Euro-
pas inhaltlich genauer bestehen, wie es in 
der Gegenwart um sie steht und wie sie in 
den heutigen europäischen Gesellschaften 
revitalisiert werden können. Auch im Blick 
auf diese Herausforderung hat Papst Bene-
dikt XVI. vor dem Deutschen Bundestag 
eine klare Wegweisung gegeben: Die Iden-
tität Europas „hat im Bewusstsein der Ver-
antwortung des Menschen vor Gott und in 
der Anerkennung der unantastbaren Wür-
de des Menschen, eines jeden Menschen, 
Maßstäbe des Rechts gesetzt, die zu vertei-
digen uns in unserer historischen Stunde 
aufgegeben ist.“ Das große Erbe des Chris-
tentums in der europäischen Geschich-
te lässt sich von daher in drei Prinzipien 
zusammenfassen, die im Gegenzug zu ge-
fährlichen Entwicklungen heute zum Tra-
gen gebracht werden müssen, nämlich die 
Prinzipien der Divinität, der Humanität 
und der personalen Sozialität.

2.1	 Prinzip der Divinität:  
Gegen neue Götterdämmerungen

Blicken wir zunächst auf den Golga-
tha-Hügel in Jerusalem und das dort be-
gründete Prinzip der Divinität. Mit die-
sem Prinzip, genauer mit dem Bekenntnis 
zu Gott als Schöpfer, Erlöser und Vollen-
der der Welt bringt das Christentum sei-
ne grundlegende Überzeugung zum Aus-
druck, dass Menschen und Gesellschaften 
ohne ein transzendentes Fundament, ohne 

Koch / Wie steht es um die christliche Zukunft Europas?



65och Wiıe steht Cdie christliche Zukunft Europasf

Beziehung ZU. Schöpfergott nicht wirk- Massenmorde In der sogenannten aufge-
ich gedeihen können. Das Prinzıp der [)I- klärten europäischen Neuzeıt 1M amen
vinıtat findet seinen deutlichsten UsSdruc VO  b antichristlichen und neuheidnischen
1M ersten des ekalogs, nämlich 1M Ideologien WIE des Stalinismus und des

Nationalsozialismus verubt worden Sind.der Ehrfurcht gegenüber Gott, dem
chöpfer der Welt Denn Wel Clas (,ottsein Letzterer hat mıt seInem primiti-
(‚ottes erkennt und anerkennt und sich VOTL Velnn rassistischen Antisemitismus ZUSaIN-

iıhm ZUFK Rechenscha verpflichtet weiß, ist IHNen mıt dem Judentum auch Cie jüdische
ehesten cdlavor geschützt, Jenen heim- Wurzel 1M Christentum vernichten wol-

lichen und unheimlichen (;ötterdämme- len. Denn der Nationalsozialismus VO  u

LUNSCH verfallen, die 1M persönlichen, der Überzeugung> der cArıstiliche
gesellschaftlichen und politischen Leben Glaube, zumal der katholische, Sel eine Ju-
immer dann auftreten, WenNnn irdische und dische und römische Verfremdung des
weltliche Wirklic  eliten Cie Stelle (J0T- zeptionellen germanischen Wesens,; VO  u

tes gesetzt und Cdlamıit vergottert werden. der Clas deutsche olk befreit werden MUS-
Mıt einer erschütternden Eindeutig- 5 damıt hinter der erbärmlichen Ernied-

keit hat diese Einsicht 1M re 192 / der rigung des Menschen Urc. Cie christli-
deutsche Maler Max Beckmann ZU. Aus- che emu Clas TO des Germanischen
TUC. gebracht, als seiIne 1S10N mıt den wlieder ZUFK Geltung gebrac werden kön-
Worten ausgesprochen hat „Wenn WITFr uns Des eigentlichen Unwesens des al1l0-
nicht dem Glauben bekennen wollen, nalsozialismus wird deshalb 1Ur

einmal 1M Verlauf der Entwicklung sichtig, Wenn Ian ihn als eine germanische
selber Gott, selber frei werden, Pseudoreligion versteht, WwI1Ie S1€ In den VCI-

wird Clas (janze der Menschheit eine Ööffentlichten Tagebüchern 06€|  e1s
arce bleiben [AVA wollen WITFr uns missverständlich EeuUuUlc. geworden Ist, In
selbst lauben. Eın jeder Einzelne ist mıt- denen CI ber Hitler geschrieben hat „Der
verantwortlich der Entwicklung des Führer ist tief religiös, aber Sahnz antichrist-
Ganzen, selbst (jott SE1IN. Auf nichts ich Er sehe 1M Christentum eın erTalls-
sich mehr verlassen als auf sich selbst.“” Symptom, eine Abzweigung der jüdischen
1eser 1raum, selbst Cie Stelle (‚ottes asse, eine Absurdität, der allmählich

treten, ist 1M VEISANSCHENHN Jahrhundert auf en Gebieten Clas Wasser abgraben
für uns TEUNLC. ZU. Taum geworden. werde. Er hasst Clas Christentum, Clas den
Denn die Geschichte hat gezelgt, dass die freien, heilen, antiken Tempel In eiInen dAuUsS-
schlimmsten Untaten immer dann aufge- Dom, mıt einem schmerzverzerrten,
treten sind, WenNnn irdische Wirklic  eıten gekreuzigten Christus verwandelt habeR

WIE Blut und Boden, atıon und Parte1l- In diesem schrecklichen Sinn hat clas
doktrin Cie Stelle (,ottes einnehmen und Jahrhundert den Basalsatz des christli-
damıit vergoöttert werden. Es I1US$S e1Den! chen auDens mehr als bestätigt, Class Hu-

denken geben, dass Cie schrecklichsten manıtät, Cie nicht In der Divinıtat begrün-

Max Beckmann, e Realität der Iraume ın den Bildern. Schriften Uun: Gespräche 1911 bis 1950,
München 1990,
Vel. Hans Hockerts, e Goebbels-Tagebücher_Eiıne 1ICUE Hauptquelle ZuUu!r Er-
forschung der nationalsozialistischen Kirchenpolitik, 1N: {Dieter Alhbrecht (Ho.) Politik Uun:
Konfession. Festschrift für Konrad Kepgen zu Geburtstag, Berlin 1983, 359392
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Beziehung zum Schöpfergott nicht wirk-
lich gedeihen können. Das Prinzip der Di-
vinität findet seinen deutlichsten Ausdruck 
im ersten Gebot des Dekalogs, nämlich im 
Gebot der Ehrfurcht gegenüber Gott, dem 
Schöpfer der Welt. Denn wer das Gottsein 
Gottes erkennt und anerkennt und sich vor 
ihm zur Rechenschaft verpflichtet weiß, ist 
am ehesten davor geschützt, jenen heim-
lichen und unheimlichen Götterdämme-
rungen zu verfallen, die im persönlichen, 
gesellschaftlichen und politischen Leben 
immer dann auftreten, wenn irdische und 
weltliche Wirklichkeiten an die Stelle Got-
tes gesetzt und damit vergöttert werden.

Mit einer erschütternden Eindeutig-
keit hat diese Einsicht im Jahre 1927 der 
deutsche Maler Max Beckmann zum Aus-
druck gebracht, als er seine Vision mit den 
Worten ausgesprochen hat: „Wenn wir uns 
nicht zu dem Glauben bekennen wollen, 
einmal im Verlauf der Entwicklung […] 
selber Gott, d. h. selber frei zu werden, […] 
wird das Ganze der Menschheit […] eine 
Farce bleiben […] Jetzt wollen wir an uns 
selbst glauben. Ein jeder Einzelne ist mit-
verantwortlich an der Entwicklung des 
Ganzen, um selbst Gott zu sein. Auf nichts 
sich mehr verlassen als auf sich selbst.“7 
Dieser Traum, selbst an die Stelle Gottes 
zu treten, ist im vergangenen Jahrhundert 
für uns freilich zum Albtraum geworden. 
Denn die Geschichte hat gezeigt, dass die 
schlimmsten Untaten immer dann aufge-
treten sind, wenn irdische Wirklichkeiten 
wie Blut und Boden, Nation und Partei-
doktrin die Stelle Gottes einnehmen und 
damit vergöttert werden. Es muss bleibend 
zu denken geben, dass die schrecklichsten 

7	 Max Beckmann, Die Realität der Träume in den Bildern. Schriften und Gespräche 1911 bis 1950, 
München 1990, 40.

8	 Vgl. Hans G. Hockerts, Die Goebbels-Tagebücher 1932  –1941. Eine neue Hauptquelle zur Er-
forschung der nationalsozialistischen Kirchenpolitik, in: Dieter Albrecht u. a. (Hg.), Politik und 
Konfession. Festschrift für Konrad Repgen zum 60. Geburtstag, Berlin 1983, 359 – 392.

Massenmorde in der sogenannten aufge-
klärten europäischen Neuzeit im Namen 
von antichristlichen und neuheidnischen 
Ideologien wie des Stalinismus und des 
Nationalsozialismus verübt worden sind.

Letzterer hat mit seinem primiti-
ven rassistischen Antisemitismus zusam-
men mit dem Judentum auch die jüdische 
Wurzel im Christentum vernichten wol-
len. Denn der Nationalsozialismus war von 
der Überzeugung getragen, der christliche 
Glaube, zumal der katholische, sei eine jü-
dische und römische Verfremdung des ex-
zeptionellen germanischen Wesens, von 
der das deutsche Volk befreit werden müs-
se, damit hinter der erbärmlichen Ernied-
rigung des Menschen durch die christli-
che Demut das Große des Germanischen 
wieder zur Geltung gebracht werden kön-
ne. Des eigentlichen Unwesens des Natio-
nalsozialismus wird man deshalb nur an-
sichtig, wenn man ihn als eine germanische 
Pseudoreligion versteht, wie sie in den ver-
öffentlichten Tagebüchern Goebbels un-
missverständlich deutlich geworden ist, in 
denen er über Hitler geschrieben hat: „Der 
Führer ist tief religiös, aber ganz antichrist-
lich. Er sehe im Christentum ein Verfalls-
symptom, eine Abzweigung der jüdischen 
Rasse, eine Absurdität, der er allmählich 
auf allen Gebieten das Wasser abgraben 
werde. Er hasst das Christentum, das den 
freien, heilen, antiken Tempel in einen düs-
teren Dom, mit einem schmerzverzerrten, 
gekreuzigten Christus verwandelt habe.“8

In diesem schrecklichen Sinn hat das 
20. Jahrhundert den Basalsatz des christli-
chen Glaubens mehr als bestätigt, dass Hu-
manität, die nicht in der Divinität begrün-
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det ist, 1Ur Zzu chnell In Bestialität drückliche Unterscheidung seiner selbst
schlägt. Denn dort, (jott AaUs dem Be- VO  u (jott relativieren.“  9 Statt solche erant-
wusstselin verdrängt wird, wird der Mensch wortung der europäischen Politik VOTL (jott
keineswegs frei, sondern gera erst recht auszusprechen, hat Cie Europäische N1ON
In Cie Gefangenschaft VO  b (Götzendiensten 1M Gegenteil In der Vertragspräambel
und schrecklichen Ideologien. eren Ab- ohl einen Gottesbezug als auch eine ANCI-

wehr umgekehrt Cie Ollfentliche Er- kennende Nennung der christlichen Wur-
wähnung (‚ottes und Clas Bewusstsein der zeln der europäischen Identität unterlas-
Verantwortung er 1M persönlichen, SC SC  S Von er stellt sich Cie besorgte bFra-
ellschaftlichen und politischen Leben VOTL SC, b Cie Olfentiliıche Erwähnung (‚ottes In
(jott VOTaus. Europa nicht mehr mehrheitsfähig ist und

Angesichts dieser tragischen (Je- b IHNan daraus den chluss ziehen INUSS,
schichte des Jahrhunderts ıIn Europa Class Clas ünftige Europa och entschie-
I1US$S IHNan CS bedauern, Class IHNan bel der dener auf einer atheistischen oder US-
Erarbeitung der Taambe des Reformver- tizistischen asıls errichtet werden soll, Cie

der Europäischen N1ıoN dem Ver- TEUNC. auch nicht weltanschaulich neutral
Lrag keinen verpflichtenden Hınwels auf Ist, sondern eine spezifische Weltanschau-
Cie Transzendenz (,ottes vorausgesetzt hat unhg darstellt
und damıit den Überzeugungen der (srün- Europa unternımmt jedenfalls se1t
dungsväter eiInNnes Europa nicht SC einıger e1it e1in ebenso einmaliges WwIe
olg ist. Denn auch In einem weltanschau- schwieriges Experiment, hinsichtlich des-
ich neutralen Staat ist Cie Erwähnung SCI1 niemand VOTAUSSASCH kann, WwI1Ie C4 AaUS-

(‚ottes 1M Sinne einer „NOMINaAatIO Dei”, gehen WwIrcl. Denn Europas Versuch, (Je-
TELNC nicht einer „1INVOCat1o Dei”, aNSC- sellschaften und eine Gemeinschaft VO  u

bracht. Der H1inwels auf (jott ıIn einer Ver- Staaten bauen, Cie VO  b einem religiö-
fassungspräambel erfolgt Ja nicht, Cie SCI1 Fundament prinzipie absehen, stellt
Burger auf ein bestimmtes (sottesverständ- ein kulturgeschichtliches Novum dar, und
N1s verpflichten, sondern In dem SINN, ZW ar sehr, Class sich Clas Urteil aufdrängt,
Class der Staat sich selbst In SseINe iıhm e1- Europa Se1 der eINZIS wirklich säkularisier-

säkularen (srenzen verwelst, WwIe der Kontinent Von er kann IHNan 1Ur

katholische Dogmatiker Karl-Heinz Men- hoffen, dass diese herausfordernde Frage
ke pragnan hervorhebt „Der einzelne ach der Gegenwart des Gottesbewusst-
Mensch mıt seiner unantastbaren Freiheit SCE1INS In Europa zumindest wachgehalten
und Wurde ist nicht des Staates wil- und nicht als bereits historisch verbraucht
len da, sondern umgekehrt der Staat für beurteilt WwIrcl. Denn Europa mıt dem Uuro
den Schutz und Cie Wahrung der PECISONA- als der vereinheitlichten Währung allein
len Rechte des Je Einzelnen SseinNner urge- wird keine Zukunft aben; Europa braucht
rinnen und Burger. Deshalb und HUT des- vielmehr auch eine geistige und geistliche
halb sollte sich jeder Staat Urc. Cie aUsS- Leitwährung'”®, Cie CS se1it seiInen Ursprun-

Karl-Heinz Menke, C'hristsein als Stellvertretung, der DIie Patronıiın kuropas, 1n ders., [Das
terscheidend C'hristliche. eıtrage ZuUu!r Bestimmung selner Einzigkeit, Regensburg 2015, 27 —
252, hier 278
Vel. Ralph Weimann, Europäische Identität. Zwischen Willkommens-, Wohlstands- un: Le1it-
kultur, 1N: DIie Neue Ordnung 1/2016), 2535
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det ist, nur allzu schnell in Bestialität um-
schlägt. Denn dort, wo Gott aus dem Be-
wusstsein verdrängt wird, wird der Mensch 
keineswegs frei, sondern gerät er erst recht 
in die Gefangenschaft von Götzendiensten 
und schrecklichen Ideologien. Deren Ab-
wehr setzt umgekehrt die öffentliche Er-
wähnung Gottes und das Bewusstsein der 
Verantwortung aller im persönlichen, ge-
sellschaftlichen und politischen Leben vor 
Gott voraus.

Angesichts dieser tragischen Ge-
schichte des 20. Jahrhunderts in Europa 
muss man es bedauern, dass man bei der 
Erarbeitung der Präambel des Reformver-
trags der Europäischen Union dem Ver-
trag keinen verpflichtenden Hinweis auf 
die Transzendenz Gottes vorausgesetzt hat 
und damit den Überzeugungen der Grün-
dungsväter eines neuen Europa nicht ge-
folgt ist. Denn auch in einem weltanschau-
lich neutralen Staat ist die Erwähnung 
Gottes im Sinne einer „nominatio Dei“, 
freilich nicht einer „invocatio Dei“, ange-
bracht. Der Hinweis auf Gott in einer Ver-
fassungspräambel erfolgt ja nicht, um die 
Bürger auf ein bestimmtes Gottesverständ-
nis zu verpflichten, sondern in dem Sinn, 
dass der Staat sich selbst in seine ihm ei-
genen säkularen Grenzen verweist, wie der 
katholische Dogmatiker Karl-Heinz Men-
ke prägnant hervorhebt: „Der einzelne 
Mensch mit seiner unantastbaren Freiheit 
und Würde ist nicht um des Staates wil-
len da, sondern umgekehrt der Staat für 
den Schutz und die Wahrung der persona-
len Rechte des je Einzelnen seiner Bürge-
rinnen und Bürger. Deshalb und nur des-
halb sollte sich jeder Staat durch die aus-

9	 Karl-Heinz Menke, Christsein als Stellvertretung, oder: Die Patronin Europas, in: ders., Das un-
terscheidend Christliche. Beiträge zur Bestimmung seiner Einzigkeit, Regensburg 2015, 226 – 
252, hier: 228.

10	 Vgl. Ralph Weimann, Europäische Identität. Zwischen Willkommens-, Wohlstands- und Leit-
kultur, in: Die Neue Ordnung 70 (1/2016), 25 – 33.

drückliche Unterscheidung seiner selbst 
von Gott relativieren.“9 Statt solche Verant-
wortung der europäischen Politik vor Gott 
auszusprechen, hat die Europäische Union 
im Gegenteil in der Vertragspräambel so-
wohl einen Gottesbezug als auch eine aner-
kennende Nennung der christlichen Wur-
zeln der europäischen Identität unterlas-
sen. Von daher stellt sich die besorgte Fra-
ge, ob die öffentliche Erwähnung Gottes in 
Europa nicht mehr mehrheitsfähig ist und 
ob man daraus den Schluss ziehen muss, 
dass das künftige Europa noch entschie-
dener auf einer atheistischen oder agnos-
tizistischen Basis errichtet werden soll, die 
freilich auch nicht weltanschaulich neutral 
ist, sondern eine spezifische Weltanschau-
ung darstellt.

Europa unternimmt jedenfalls seit 
einiger Zeit ein ebenso einmaliges wie 
schwieriges Experiment, hinsichtlich des-
sen niemand voraussagen kann, wie es aus-
gehen wird. Denn Europas Versuch, Ge-
sellschaften und eine Gemeinschaft von 
Staaten zu bauen, die von einem religiö-
sen Fundament prinzipiell absehen, stellt 
ein kulturgeschichtliches Novum dar, und 
zwar so sehr, dass sich das Urteil aufdrängt, 
Europa sei der einzig wirklich säkularisier-
te Kontinent. Von daher kann man nur 
hoffen, dass diese herausfordernde Frage 
nach der Gegenwart des Gottesbewusst-
seins in Europa zumindest wachgehalten 
und nicht als bereits historisch verbraucht 
beurteilt wird. Denn Europa mit dem Euro 
als der vereinheitlichten Währung allein 
wird keine Zukunft haben; Europa braucht 
vielmehr auch eine geistige und geistliche 
Leitwährung10, die es seit seinen Ursprün-

Koch / Wie steht es um die christliche Zukunft Europas?
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SCH 1M christlichen Glauben hat, WIE aps sein dürfte VO  b dem Begründungszusam-
ened1i XAVI mıt Recht betont hat „Euro- menhang der christlich-abendländischen
pa ist überhaupt erst Uurc die Begegnung Überlieferung 12

mıt Christus entstanden. Wo C4 sich dieser Der unlösbare Zusammenhang ZWI1-
Begegnung entzieht, löst C4 sich auf. } schen beiden Prinziplen der Divinıtat und

der Humanıtat zeigt sich In negatiıver Hın-
sicht auch dem Sachverhalt, dass der

PrinzIıp der Humanıtäat egen
Froösionen der Menschenwürde Cdikalen Krise des Gottesbewusstseins, VOoO  b

der die europäischen Gesellschaften welt-
Aus dem Prinzıp der Divinıtat olg VO  b hin elallen sind, eine ebenso gefährliche

T1ISEe des Menschenbildes auf dem Fufßselbst Clas Prinzıp der Humanıtat, WwI1Ie CS

dem Doppelgebot der (jottes- und Nächs- Olgtl, und ZW ar mıt einer inhärenten LO-
tenliebe als Summe des biblischen CGlau- gik. Wenn nämlich gemäfßs biblisch-christ-
bens entspricht. Bereıts Cie historische licher Überzeugung der Mensch Clas Eben-
Feststellung, Class AaUS$S dem christlichen bild (‚ottes ist, Clas (jott hütet WwI1Ie seinen
Glauben den Schöpfergott Cie Erkennt- eigenen ugapfel, dann nagtl clas Verduns-
N1s der Unantastbarkeit der Menschen- ten des Gottesbewusstseins In der heuti-
würde, Cie jedem einzelnen Menschen sCcHh gesellschaftlichen Offentlichkeit In e1-
kommt, Cie dee der Gleichheit er Men- Her gefährlichen e1Ise auch der Wur-
schen VOTL dem Recht und letztlich Cie dee de des menschlichen Lebens: Wo (jott AaUS$S

der Menschenrechte entwickelt worden dem gesellschaftlichen Leben verabschie-
Sind, dokumentiert, Class Clas Prinzıp der det oder mıt überstrapazierter 1I1-
Divinıtat dem Menschen, der Anerken- ter „Toleranz“ hinauskomplimentiert wird,
NUNg seiner Wurde und dem Schutz SE£1- besteht höchste Gefahr, dass auch Cie Wur-
NCes Lebens zugutekommt. DIe jeden Men- de des Menschen mıt Füßen WwIrcl.
schen auszeichnende Wurde beruht UL- Auf diesen Schicksalszusammenhang hat
CI auf SseiINer Zuordnung Gott, des- der katholische eologe Johann Meftz
SCI1 en berufen ist. Durch Cle- mıt Recht seiInen warnenden Finger gelegt:
SC Zuordnung Gott steht jeder Mensch „War CS nicht Cdileses spate Europa, In dem

dem Vorbehaltsrecht (,ottes und ist erstmals In der Welt der y LIod (jottes« Öf-
enUuU1c. verkündet wurde? Und ist CS nichtSe1IN Leben unantastbar, Cdlass Cie Men-

schenwürde ohne Anerkennung (‚ottes Cdileses Europa, In dem WITr se1t
letztlich kein tragfähiges Fundament mehr eit auf den y Iod des Menschen«, WIE
hätte. Diesbezüglich hat der evangelische WITFr ihn AaUs unNnserer bisherigen Geschichte
eologe Wolfhart Pannenberg mıt Recht kennen, vorbereitet werden?“
angemerkt, „dass der Begriff der Men- DIe ymptome des Schicksalszusam-
schenwürde nicht ohne welteres aDIOSDar menhangs, dass Clas Verschweigen (jO0T-

11 Joseph Katzınger, Der Heilige €1S raft der Vereinigung, 1N: ders., Predigten (Gesammelte
Schriften 14/ Freiburg BKr _Basel-Wien O, 5058 — 602, hier 00
Wolfhart Pannenberg, C'hristliche urzeln des Gedankens der Menschenwürde, 1n ders., Kel1l-
trage ZuUu!r Systematischen Theologie. Band altur Uun: Mensch Uun: Cdie Zukunft der Schöp-

15
fung, Göttingen 2000, 191-201, hier 200
Franz-AÄaver Kaufmann / Johann Meftz, Zukunftsfähigkeit. Suchbewegungen 1mmM Christentum,
Freiburg Br —-Basel-Wien 1987, 1350}
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gen im christlichen Glauben hat, wie Papst 
Benedikt XVI. mit Recht betont hat: „Euro-
pa ist überhaupt erst durch die Begegnung 
mit Christus entstanden. Wo es sich dieser 
Begegnung entzieht, löst es sich auf.“11

2.2	 Prinzip der Humanität: Gegen  
Erosionen der Menschenwürde

Aus dem Prinzip der Divinität folgt von 
selbst das Prinzip der Humanität, wie es 
dem Doppelgebot der Gottes- und Nächs-
tenliebe als Summe des biblischen Glau-
bens entspricht. Bereits die historische 
Feststellung, dass aus dem christlichen 
Glauben an den Schöpfergott die Erkennt-
nis der Unantastbarkeit der Menschen-
würde, die jedem einzelnen Menschen zu-
kommt, die Idee der Gleichheit aller Men-
schen vor dem Recht und letztlich die Idee 
der Menschenrechte entwickelt worden 
sind, dokumentiert, dass das Prinzip der 
Divinität dem Menschen, der Anerken-
nung seiner Würde und dem Schutz sei-
nes Lebens zugutekommt. Die jeden Men-
schen auszeichnende Würde beruht genau-
er auf seiner Zuordnung zu Gott, zu des-
sen Ebenbild er berufen ist. Durch die-
se Zuordnung zu Gott steht jeder Mensch 
unter dem Vorbehaltsrecht Gottes und ist 
sein Leben unantastbar, so dass die Men-
schenwürde ohne Anerkennung Gottes 
letztlich kein tragfähiges Fundament mehr 
hätte. Diesbezüglich hat der evangelische 
Theologe Wolfhart Pannenberg mit Recht 
angemerkt, „dass der Begriff der Men-
schenwürde nicht ohne weiteres ablösbar 

11	 Joseph Ratzinger, Der Heilige Geist – Kraft der Vereinigung, in: ders., Predigten (Gesammelte 
Schriften 14/1), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2019, 598–  602, hier: 600.

12	 Wolfhart Pannenberg, Christliche Wurzeln des Gedankens der Menschenwürde, in: ders., Bei-
träge zur Systematischen Theologie. Band 2: Natur und Mensch – und die Zukunft der Schöp-
fung, Göttingen 2000, 191–  201, hier: 200.

13	 Franz-Xaver Kaufmann / Johann B. Metz, Zukunftsfähigkeit. Suchbewegungen im Christentum, 
Freiburg i. Br.–Basel–Wien 1987, 130.

sein dürfte von dem Begründungszusam-
menhang der christlich-abendländischen 
Überlieferung“12.

Der unlösbare Zusammenhang zwi-
schen beiden Prinzipien der Divinität und 
der Humanität zeigt sich in negativer Hin-
sicht auch an dem Sachverhalt, dass der ra-
dikalen Krise des Gottesbewusstseins, von 
der die europäischen Gesellschaften weit-
hin befallen sind, eine ebenso gefährliche 
Krise des Menschenbildes auf dem Fuß 
folgt, und zwar mit einer inhärenten Lo-
gik. Wenn nämlich gemäß biblisch-christ-
licher Überzeugung der Mensch das Eben-
bild Gottes ist, das Gott hütet wie seinen 
eigenen Augapfel, dann nagt das Verduns-
ten des Gottesbewusstseins in der heuti-
gen gesellschaftlichen Öffentlichkeit in ei-
ner gefährlichen Weise auch an der Wür-
de des menschlichen Lebens: Wo Gott aus 
dem gesellschaftlichen Leben verabschie-
det oder mit überstrapazierter sogenann-
ter „Toleranz“ hinauskomplimentiert wird, 
besteht höchste Gefahr, dass auch die Wür-
de des Menschen mit Füßen getreten wird. 
Auf diesen Schicksalszusammenhang hat 
der katholische Theologe Johann B. Metz 
mit Recht seinen warnenden Finger gelegt: 
„War es nicht dieses späte Europa, in dem 
erstmals in der Welt der ›Tod Gottes‹ öf-
fentlich verkündet wurde? Und ist es nicht 
dieses Europa, in dem wir seit geraumer 
Zeit auf den ›Tod des Menschen‹, so wie 
wir ihn aus unserer bisherigen Geschichte 
kennen, vorbereitet werden?“13

Die Symptome des Schicksalszusam-
menhangs, dass das Verschweigen Got-



G5 och Wiıe steht Clie christliche Zukunft Ekuropas‘

tes In der gesellschaftlichen Offentlichkeit Beginn bis seinem natürlichen Ende
dem Menschen keineswegs zugutekommt, ohne ITranszendenzbezug kaum mehr CI-

sind heute mıt Händen reifen. Das kannt, geschweige denn geschützt WEI -

deutlichste Symptom alur I1US$S IHNan 1M den kann. Es wird immer offensichtlicher,
Ungleichgewicht zwischen dem moralisch- Class die eINZIS wirklich tragfähige Fundie-
rec.  1Ichen Schutz VO  b Sachen und emjJe- LUNgS der ersonwurde des Menschen und
nıgen des menschlichen Lebens diagnos- der S1E charakterisierenden Unantastbar-
1zl1eren. Der Schutz VO  u Sachen ist In der keit In einer transzendenten Begründung
heutigen Gesellschaft erheblich eindeuti- jegt, WwI1Ie Wolfhart Pannenberg entschie-
sCcCI geregelt als der Schutz des menschli- den betont hat DIe Personwurde des Men-
chen Lebens In seiInen verschiedenen Pha- schen „gilt dann, weil In der Bestimmung
SCI1 und vielfältigen Dimensionen. Au- des Menschen begründet und nicht In 1r-
[OS sind beispielsweise besser geschützt als gendwelchen vortindlichen Merkmalen
Cie Ungeborenen und Sterbenden, Class auch für Cie Menschen, Cie den eDrauc.
IHNan dem katholischen Pastoraltheologen ihrer Vernuntit och nicht oder nicht mehr
Paul ulehner zustimmen I1 USS, WenNnn habe  16 Denn Cie unbedingte Wurde des

edenken gibt, dass IHNan In der heu- Menschen kann 1Ur theologisch begrün-
tigen Welt clas ucC. en musste, „als det werden.
Auto ZUFK Welt kommen L

Wenn WITFr uns zudem die anthropolo-
ischen Revolutionen VOTL ugen führen, 23 Prinziıp der sOzlalen Personalıtät
Cie bel den Entwicklungen der egen Kollektivistische un
medizinischen Bio-Wissenschaften festzu- indıvidualistische FxtremIsmen
tellen Sind, dürfte IHNan bald ZUTFK Überzeu-
Sung gelangen, Class diese großen eraus- Der christlichen Überzeugung VO  b der
forderungen nicht mehr allein thisch be- veräußerlichen Menschenwürde ijeg Clas
wältigt werden können, sondern 1Ur och Verständnis des Menschen als Person
strikt Theo-logisch und Cdamıt 1M Licht des grunde, Clas SEeEINErSsSEITS ZU. großen Erbe
christlichen auDens den chöpfter- des christlichen auDens In der Mensch-
gott. ”” DIe heutigen bioethischen Fragestel- heitsgeschichte gehört. Denn der für Clas

Verständnis des Menschen fundamenta-lungen, Cie europawelt geführten Eutha-
nasiedebatten und Cie radikalen Infrage- le Gedanke des Personselns hat seinen Ur-
stellungen des grundlegenden Gedankens SPrung 1M christlichen Glauben den
der Menschenwürde 1M Ööffentlichen DIS- dreieinen (jott und ist deshalb wesentlich
kurs bringen CS den Tag, Class Cie Wur- Urc. Cie Kategorie der Beziehung charak-
de des menschlichen Lebens VO  b seInem terisiert. * Von er ergibt sich das drit-

aul Zulehner, Eın Obdach der Seele. Geistliche UÜbungen nicht 11UT für fromme Zeitgenos-
SCIL, Düsseldorf 1994,
Vel. Ralph Weimann, Bioethik ın einer sakularisierten Gesellschaft. FEthische Probleme der P1ID,
Paderborn 2015, bes 161-194 Vıiertes Kapitel: DIie PID un: cdas Menschenbild.
Wolfhart Pannenberg, C'hristliche Rechtsüberzeugungen 1mmM Kontext einer pluralistischen (1E-
sellschaft, 1n ders., eıtrage ZuUuU!T Ethik, Göttingen 2004, 55-68, hier
Vel. Wolfhart Pannenberg, Person Uun: Subjekt, 1N: ders., Grundfragen systematischer Theologie.
Gesammelte Aufsätze. Band 2, Göttingen 1980, 80—95; Joseph Katziınger, /Zum Personverständ-
NıS ın der Theologie, 1n ders., ogma Uun: Verkündigung, München 1973, 2052025
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tes in der gesellschaftlichen Öffentlichkeit 
dem Menschen keineswegs zugutekommt, 
sind heute mit Händen zu greifen. Das 
deutlichste Symptom dafür muss man im 
Ungleichgewicht zwischen dem moralisch-
rechtlichen Schutz von Sachen und demje-
nigen des menschlichen Lebens diagnos-
tizieren. Der Schutz von Sachen ist in der 
heutigen Gesellschaft erheblich eindeuti-
ger geregelt als der Schutz des menschli-
chen Lebens in seinen verschiedenen Pha-
sen und vielfältigen Dimensionen. Au-
tos sind beispielsweise besser geschützt als 
die Ungeborenen und Sterbenden, so dass 
man dem katholischen Pastoraltheologen 
Paul M. Zulehner zustimmen muss, wenn 
er zu bedenken gibt, dass man in der heu-
tigen Welt das Glück haben müsste, „als 
Auto zur Welt zu kommen“14.

Wenn wir uns zudem die anthropolo-
gischen Revolutionen vor Augen führen, 
die bei den rasanten Entwicklungen der 
medizinischen Bio-Wissenschaften festzu-
stellen sind, dürfte man bald zur Überzeu-
gung gelangen, dass diese großen Heraus-
forderungen nicht mehr allein ethisch be-
wältigt werden können, sondern nur noch 
strikt Theo-logisch und damit im Licht des 
christlichen Glaubens an den Schöpfer-
gott.15 Die heutigen bioethischen Fragestel-
lungen, die europaweit geführten Eutha-
nasiedebatten und die radikalen Infrage-
stellungen des grundlegenden Gedankens 
der Menschenwürde im öffentlichen Dis-
kurs bringen es an den Tag, dass die Wür-
de des menschlichen Lebens von seinem 

14	 Paul M. Zulehner, Ein Obdach der Seele. Geistliche Übungen – nicht nur für fromme Zeitgenos-
sen, Düsseldorf 1994, 54.

15	 Vgl. Ralph Weimann, Bioethik in einer säkularisierten Gesellschaft. Ethische Probleme der PID, 
Paderborn 2015, bes. 161–194: Viertes Kapitel: Die PID und das Menschenbild.

16	 Wolfhart Pannenberg, Christliche Rechtsüberzeugungen im Kontext einer pluralistischen Ge-
sellschaft, in: ders., Beiträge zur Ethik, Göttingen 2004, 55 – 68, hier: 60.

17	 Vgl. Wolfhart Pannenberg, Person und Subjekt, in: ders., Grundfragen systematischer Theologie. 
Gesammelte Aufsätze. Band 2, Göttingen 1980, 80 – 95; Joseph Ratzinger, Zum Personverständ-
nis in der Theologie, in: ders., Dogma und Verkündigung, München 1973, 205 – 223.

Beginn bis zu seinem natürlichen Ende 
ohne Transzendenzbezug kaum mehr er-
kannt, geschweige denn geschützt wer-
den kann. Es wird immer offensichtlicher, 
dass die einzig wirklich tragfähige Fundie-
rung der Personwürde des Menschen und 
der sie charakterisierenden Unantastbar-
keit in einer transzendenten Begründung 
liegt, wie Wolfhart Pannenberg entschie-
den betont hat: Die Personwürde des Men-
schen „gilt dann, weil in der Bestimmung 
des Menschen begründet und nicht in ir-
gendwelchen vorfindlichen Merkmalen 
auch für die Menschen, die den Gebrauch 
ihrer Vernunft noch nicht oder nicht mehr 
haben“16. Denn die unbedingte Würde des 
Menschen kann nur theologisch begrün-
det werden.

2.3	Prinzip der sozialen Personalität:  
Gegen kollektivistische und  
individualistische Extremismen

Der christlichen Überzeugung von der un-
veräußerlichen Menschenwürde liegt das 
Verständnis des Menschen als Person zu-
grunde, das seinerseits zum großen Erbe 
des christlichen Glaubens in der Mensch-
heitsgeschichte gehört. Denn der für das 
Verständnis des Menschen fundamenta-
le Gedanke des Personseins hat seinen Ur-
sprung im christlichen Glauben an den 
dreieinen Gott und ist deshalb wesentlich 
durch die Kategorie der Beziehung charak-
terisiert.17 Von daher ergibt sich das drit-
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Grundprinzip der soz1lalen Personalität Kollektivismus nicht mıt einem HNECU-

VO  u selbst In diesem Prinzıp ist Cie grund- Individualismus überwinden lässt, Cdlass
aber auf der anderen Selte auch der Kollek-egende pannung zwischen Individualität

und Sozialität eingeschrieben, mıt der sich (IviIsmus keine Lösung der TODIeme des
modernen Individualismus bleten kann.Cie Herausforderung tellt, WwI1Ie sich Cie be-

rechtigten nliegen der einzelnen Indivi- Der Individualismus und der Kollektivis-
duen und Cie Notwendigkeit VO  b SOZ124- I1US$S tellen sich vielmehr als Cie ZwWweIl e1-
ler Verantwortung miteinander verbinden nander entgegengesetzten Extreme heraus,
und versöhnen lassen, ohne einem CgO1S- die sich TEUNC. darın berühren, dass bei-
tischen Individualismus oder einem SOZ124- de Clas esen des Menschen als Person VOoO  b

listischen Kollektivismus verfallen. TUunNn: auf verfehlen, Cie sich 1Ur In PCI-
In der Geschichte der Menschheit sonaler Verbundenheit und sozlaler Ver-

zeigt sich TEUNLC. bis auf den heutigen Tag, bindlichkeil verwirklichen kann.
Class S1€ sich immer wleder zwischen Cle- Von er rklärt sich Cie In den
SCI1 beiden Extremen bewegt. ach dem ropäischen Gesellschaften HNEeUu aufkom-
historischen Scheitern des sozilalistischen mende Sehnsucht ach einer Versöhnung

VO  b individueller Freiheit und sozlaler (Je-Kollektivismus hat ıIn der Jungeren Ver-
gangenheit der Individualismus bel VIe- einschaftlichkeit und Cdamıt ach einem
len Menschen eine CUuU«Cc Anziehungskraft echten und ursprünglichen Menschsein,
erhalten. Mıt dem elektrisierenden ich- das sich 1Ur In Gemeinschaft mıt anderen
wWOTrT der individuellen Selbstbestimmung Menschen verwirklichen kann. Denn In-
und Selbstverwirklichung verbindet sich divicdualität und Sozialität sind gleichur-
leicht Cie Mentalität, der Mensch vermO- sprüngliche Wirklic  eiten, Cie CS mM1tLe1-
SC sich selbst SseINe eigene Individualität nander versöhnen gilt und die gleichsam
1Ur garantieren und erhalten, WenNnn die anthropologische asls für Clas Gleich-
CI sich AaUs den gesellschaftlichen Verhält- gewicht VO  u utonomile und Gemeinschaft
NISsSseN oslöst und sich In den geschützten 1M Projekt der Vereinigten Staaten VO  b Eu-
aum einer reinen Privatheit zurückzieht. LODA darstellen. Eın olches Projekt kann
Dabei machen Cie Menschen TEeLNC 1M- TEUNLC. 1Ur gelingen, WEnnn Jense1ts VO  u

IHNer mehr Cie Erfahrung, dass der Rück- egoistischem Individualismus und SOZ14-
listischem Kollektivismus Cie Freiheit derZUS In Cie Privatheit gerade nicht integra-

le Freiheit und Clas erwünschte ucC be- Individuen und Cie Notwendigkeit VO  b

schert, sondern das bedrückende und enNT- zialer Verantwortung ıIn einer kommuni-
fremdende Gefühl der Einsamkeit VO- kativen Freiheit versöhnt sind, welche Cie
zıiert, WwI1Ie der amerikanische Diagnost1- Ehrenbezeichnung „Solidarität” trägt.“”
ker Philip Slater sensibel feststellt „Wiır amı stellt sich Cie entscheidende
chen mehr und mehr Privatheit und fühlen Frage, WwI1Ie CS In den europäischen Gesell-
uns mehr und mehr entifremdet und allein schaften Cie lebensnotwendige RKes-
gelassen, WEnnn WITFr S1E erreichen.  «18 1ese SOUICE „Solidarität” este ist. Diesbezüg-
Paradoxie bringt C4 den Tag, Cdlass sich ich en In den VEISANSCHENH ahrzehn-
auf der einen Selte der historisch eschei- ten bedeutende kulturdiagnostische Stu-

Philip Slater, Ihe pursult of loniless. American culture AL the breaking pomnt, BKoston 1976,
Vel. urf Koch, Solidarität. Lebenselixier christlichen Glaubens, Freiburg/CH 1998
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te Grundprinzip der sozialen Personalität 
von selbst. In diesem Prinzip ist die grund-
legende Spannung zwischen Individualität 
und Sozialität eingeschrieben, mit der sich 
die Herausforderung stellt, wie sich die be-
rechtigten Anliegen der einzelnen Indivi-
duen und die Notwendigkeit von sozia-
ler Verantwortung miteinander verbinden 
und versöhnen lassen, ohne einem egois-
tischen Individualismus oder einem sozia-
listischen Kollektivismus zu verfallen.

In der Geschichte der Menschheit 
zeigt sich freilich bis auf den heutigen Tag, 
dass sie sich immer wieder zwischen die-
sen beiden Extremen bewegt. Nach dem 
historischen Scheitern des sozialistischen 
Kollektivismus hat in der jüngeren Ver-
gangenheit der Individualismus bei vie-
len Menschen eine neue Anziehungskraft 
erhalten. Mit dem elektrisierenden Stich-
wort der individuellen Selbstbestimmung 
und Selbstverwirklichung verbindet sich 
leicht die Mentalität, der Mensch vermö-
ge sich selbst seine eigene Individualität 
nur zu garantieren und zu erhalten, wenn 
er sich aus den gesellschaftlichen Verhält-
nissen loslöst und sich in den geschützten 
Raum einer reinen Privatheit zurückzieht. 
Dabei machen die Menschen freilich im-
mer mehr die Erfahrung, dass der Rück-
zug in die Privatheit gerade nicht integra-
le Freiheit und das erwünschte Glück be-
schert, sondern das bedrückende und ent-
fremdende Gefühl der Einsamkeit provo-
ziert, wie der amerikanische Diagnosti-
ker Philip Slater sensibel feststellt: „Wir su-
chen mehr und mehr Privatheit und fühlen 
uns mehr und mehr entfremdet und allein 
gelassen, wenn wir sie erreichen.“18 Diese 
Paradoxie bringt es an den Tag, dass sich 
auf der einen Seite der historisch geschei-

18	 Philip Slater, The pursuit of loniless. American culture at the breaking point, Boston 1976, 13.
19	 Vgl. Kurt Koch, Solidarität. Lebenselixier christlichen Glaubens, Freiburg/CH 1998.

terte Kollektivismus nicht mit einem neu-
en Individualismus überwinden lässt, dass 
aber auf der anderen Seite auch der Kollek-
tivismus keine Lösung der Probleme des 
modernen Individualismus bieten kann. 
Der Individualismus und der Kollektivis-
mus stellen sich vielmehr als die zwei ei-
nander entgegengesetzten Extreme heraus, 
die sich freilich darin berühren, dass bei-
de das Wesen des Menschen als Person von 
Grund auf verfehlen, die sich nur in per-
sonaler Verbundenheit und sozialer Ver-
bindlichkeit verwirklichen kann.

Von daher erklärt sich die in den eu-
ropäischen Gesellschaften neu aufkom-
mende Sehnsucht nach einer Versöhnung 
von individueller Freiheit und sozialer Ge-
meinschaftlichkeit und damit nach einem 
echten und ursprünglichen Menschsein, 
das sich nur in Gemeinschaft mit anderen 
Menschen verwirklichen kann. Denn In-
dividualität und Sozialität sind gleichur-
sprüngliche Wirklichkeiten, die es mitei-
nander zu versöhnen gilt und die gleichsam 
die anthropologische Basis für das Gleich-
gewicht von Autonomie und Gemeinschaft 
im Projekt der Vereinigten Staaten von Eu-
ropa darstellen. Ein solches Projekt kann 
freilich nur gelingen, wenn jenseits von 
egoistischem Individualismus und sozia-
listischem Kollektivismus die Freiheit der 
Individuen und die Notwendigkeit von so-
zialer Verantwortung in einer kommuni-
kativen Freiheit versöhnt sind, welche die 
Ehrenbezeichnung „Solidarität“ trägt.19

Damit stellt sich die entscheidende 
Frage, wie es in den europäischen Gesell-
schaften um die lebensnotwendige Res-
source „Solidarität“ bestellt ist. Diesbezüg-
lich haben in den vergangenen Jahrzehn-
ten bedeutende kulturdiagnostische Stu-
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dien Clas rgebnis Tage gefördert“”, Class ZU. Iragen gebrac und Cie In ihnen CI-

auf der einen Selite e1in Zusammen- kannten grundlegenden erte revitalisiert
werden können. Im Licht des christlichenhang zwischen dem Freiheitsstreben des

modernen Menschen und einer weltge- auDens lässt sich diese Frage aber 1Ur

henden Tendenz ZUFK Desolidarisierung In beantworten, Wenn der Begriff des Wertes
dem Sinne besteht, Class der Freiheitsan- nicht undiskutiert übernommen, sondern
spruch des heutigen Menschen 1M KOon- Wenn hinter ihn auch ein deutliches Frage-
texTt mangelnder Solidaritä aufkommt und zeichen gesetzt WIrcl.
mafßgeblich Uurc clas moderne Lebens- DIes erwelst sich deshalb als NOtwen-

konzept einer angestrengten Diesseitigkeit dig, weil der Begriff des Wertes heute VOTL

em ökonomische Konnotationen auf-gefördert wird, und dass auf der anderen
Selte Cie den unsolidarischen Individualis- welst und Cdamıt 1M Zusammenhang e1-
I1US melsten hemmende und Olldarlı- NCr Kosten-Nutzen-Kalkulation steht, die

ein elementarer UsSdruc des Öökonomis-tat fördernde Kraft ıIn der praktizierten Ke-
ligion besteht Aus diesen soziologischen tischen Wertedenkens 1sT. DIe Cdamıt SCHC-
Feststellungen hat der katholische asTlO- bene Problematik hat der Staats- und Völ-
raltheologe Paul ulehner den wich- kerrec  er Carl chmitt auf Cie lapidare
tigen chluss SCZUHCI, dass Solidaritäts- Kurztormel gebracht, Class niemand WEI -

quellen erschlieisen VOTL em bedeuten ten könne, „Ohne abzuwerten, aufzuwer-
ten und verwerten“. Denn Wel erteMUSSEe, „den Menschen 1M lebendigen (jott

verwurzeln und AaUS$S dem ( efängnis P sich Cdamıt Unwerte ab,
Ter Diesseitigkeit freizumachen“: „Solidari- und der Geltungsdrang des Wertes Sel
tat entsteht VOTL em 1M Umkreis der Auf- widerstehlich, dass der „‚Streit der Wer-

e“ ]erstehungshoffnung. ter, Aufwerter und Verwerter“ unvermeid-
ich SEL  21 In dieser klassisch gewordenen
Definition wird sichtbar, Cdlass Wer-

VWert derur tedenken eindimensional Sökonomisch SC
dıe moderne Gretchenfrage ist und ıIn den Geltungsbereich der

Tauschgerechtigkeit gehört: Wle beispiels-
Miıt dieser Schlussfolgerung kehren WITFr WEe1ISsSe Cie mMenschliche Arbeit In ihrer [0-

tal entfremdeten Gestalt als Ware Tausch-den Beginn unNnserer Besinnung auf Cie
christlichen urzeln Europas zurück und Wert für den Arbeiter und Gebrauchs-
können 1U  b sehen, WwIe Cie drei Prinzıplen Wert für den esitzer der Produktionsmit-
der Divinıtät, der Humanıtat und der PCL- tel hat, der mıt ihr einen Mehr- Wert CI-

sonalen Sozialität unlösbar 11- und Profdfit erzielt, besteht auch In
hängen. Von er stellt sich erst recht den heutigen europäischen Gesellschaften
Cie Frage, WwI1Ie Cie christlichen urzeln ıIn Cie Gefahr, dass Cie verschiedenen u-
den heutigen europäischen Gesellschaften ierten erte einer Kosten-Nutzen-Kalku-

Vel. anı] Zulehner, Woraus kuropa ebt Uun: glaubt. Europäische Wertestudie, Düsseldorf

21
1993
aul Zulehner, Religion Uun: Autoritarısmus. Inkulturation des Evangeliums ın den Kontext
der Freiheitlichkeit, 1N: timmen der e1t 209 1991 597-608, hier G04
arl Schmitt, DIie Iyranne!] der erte, 1N: Sepp Schelz/ arl Schmüitt / Eherhard Jüngel (He.) e
Iyrannel der erte, Hamburg 1979, —43, hier 3556
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dien das Ergebnis zu Tage gefördert20, dass 
auf der einen Seite ein enger Zusammen-
hang zwischen dem Freiheitsstreben des 
modernen Menschen und einer weitge-
henden Tendenz zur Desolidarisierung in 
dem Sinne besteht, dass der Freiheitsan-
spruch des heutigen Menschen im Kon-
text mangelnder Solidarität aufkommt und 
maßgeblich durch das moderne Lebens-
konzept einer angestrengten Diesseitigkeit 
gefördert wird, und dass auf der anderen 
Seite die den unsolidarischen Individualis-
mus am meisten hemmende und Solidari-
tät fördernde Kraft in der praktizierten Re-
ligion besteht. Aus diesen soziologischen 
Feststellungen hat der katholische Pasto-
raltheologe Paul M. Zulehner den wich-
tigen Schluss gezogen, dass Solidaritäts-
quellen zu erschließen vor allem bedeuten 
müsse, „den Menschen im lebendigen Gott 
zu verwurzeln und aus dem Gefängnis pu-
rer Diesseitigkeit freizumachen“: „Solidari-
tät entsteht vor allem im Umkreis der Auf-
erstehungshoffnung.“21

3	 Wert oder Würde:  
die moderne Gretchenfrage

Mit dieser Schlussfolgerung kehren wir 
an den Beginn unserer Besinnung auf die 
christlichen Wurzeln Europas zurück und 
können nun sehen, wie die drei Prinzipien 
der Divinität, der Humanität und der per-
sonalen Sozialität unlösbar zusammen-
hängen. Von daher stellt sich erst recht 
die Frage, wie die christlichen Wurzeln in 
den heutigen europäischen Gesellschaften 

20	 Vgl. Paul M. Zulehner, Woraus Europa lebt und glaubt. Europäische Wertestudie, Düsseldorf 
1993.

21	 Paul M. Zulehner, Religion und Autoritarismus. Inkulturation des Evangeliums in den Kontext 
der Freiheitlichkeit, in: Stimmen der Zeit 209 (1991), 597–  608, hier: 604.

22	 Carl Schmitt, Die Tyrannei der Werte, in: Sepp Schelz / Carl Schmitt / Eberhard Jüngel (Hg.), Die 
Tyrannei der Werte, Hamburg 1979, 9 – 43, hier: 35 – 36.

zum Tragen gebracht und die in ihnen er-
kannten grundlegenden Werte revitalisiert 
werden können. Im Licht des christlichen 
Glaubens lässt sich diese Frage aber nur 
beantworten, wenn der Begriff des Wertes 
nicht undiskutiert übernommen, sondern 
wenn hinter ihn auch ein deutliches Frage-
zeichen gesetzt wird.

Dies erweist sich deshalb als notwen-
dig, weil der Begriff des Wertes heute vor 
allem ökonomische Konnotationen auf-
weist und damit im Zusammenhang ei-
ner Kosten-Nutzen-Kalkulation steht, die 
ein elementarer Ausdruck des ökonomis-
tischen Wertedenkens ist. Die damit gege-
bene Problematik hat der Staats- und Völ-
kerrechtler Carl Schmitt auf die lapidare 
Kurzformel gebracht, dass niemand wer-
ten könne, „ohne abzuwerten, aufzuwer-
ten und zu verwerten“. Denn wer Werte 
setze, setze sich damit gegen Unwerte ab, 
und der Geltungsdrang des Wertes sei un-
widerstehlich, so dass der „Streit der Wer-
ter, Aufwerter und Verwerter“ unvermeid-
lich sei.22 In dieser klassisch gewordenen 
Definition wird sichtbar, dass pures Wer-
tedenken eindimensional ökonomisch ge-
prägt ist und in den Geltungsbereich der 
Tauschgerechtigkeit gehört: Wie beispiels-
weise die menschliche Arbeit in ihrer to-
tal entfremdeten Gestalt als Ware Tausch-
Wert für den Arbeiter und Gebrauchs-
Wert für den Besitzer der Produktionsmit-
tel hat, der mit ihr einen Mehr-Wert er-
zeugt und Profit erzielt, so besteht auch in 
den heutigen europäischen Gesellschaften 
die Gefahr, dass die verschiedenen postu-
lierten Werte einer Kosten-Nutzen-Kalku-
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lation unterzogen und Cdlamıit Sökonomisch und In erstier 1N1€e 1M 1C. auf Jene
verwertel werden. wertloseste und prinzipie nicht verwertl-

Weil In dieser e1se Cie menschli- bare Wahrheit, Cie (jott selbst ist, ZU. Ira-
chen erte nicht verteidigt werden kön- sgCch Denn (jott hat letztlich keinen Werft:;
NEN, I1US$S CS sich VO  b selbst verstehen, Class ist weder brauchbar och verwertbar:;
sich der Beltrag des Christentums ZUFK Ke- wird vielmehr allein dadurch geehrt, dass
vitalisierung VO  b wichtigen Werten ıIn den WITFr Menschen seine Wurde erkennen und
heutigen Gesellschaften Europas VOoO  b Cle- anerkennen, ihn wirklich (jott Se1IN lassen
SCIT ökonomischen ogi der Verwertung und ihn ıIn dieser e1se verehren.
In grundlegender e1Ise unterscheiden DIe bsolut wertlose ahrher (JO0t-
I1USS och WwI1Ie lassen sich dann Cie fun- tes verkünden, macht Cie grundlegende
damentalen erte ıIn den heutigen Gesell- Sendung des Christentums In der gesell-
schaften reiten und bewahren? Eın wichti- schaftlichen Offentlichkeit aUs, und darın
sCcCI Hınwels lässt sich zunächst Jener Weg- I1US$S IHNan seinen wichtigsten Beıltrag ZUTFK

welsung entnehmen, Cie der grofße 110- Kettung und Revitalisierung der mensch-
soph Immanuel ant In SseinNner „Grundle- lichen erte In Europa erblicken. Denn
Sung der Metaphysik der Sitten  C6 egeben das Christentum hat ıIn der heutigen CUIO-

hat „1Im Reich der Zwecke hat es WEe- päischen Lebenswelt nichts Wichtigeres
der einen TeiSs Ooder eine Würde. Was einen tun als Cles: das (ottesgeheimnis als ber-
TEeISs hat, dessen Stelle kann auch etwas gendes Obdach für den Menschen verkün-
anderes als Aquivalent gesetzt werden; Was den und e1in solidarisches usammenle-
dagegen ber en TEeISs rhaben ist, miıt- ben der Menschen ermöglichen.
hiın kein Aquivalent gestattet, Clas hat eine
Wurde. “

1ese fundamentale Unterscheidung Neuzeitliche Sakularısierung un
Ökumenische Verantwortung ngilt zunächst 1M 1C. auf Clas Leben des

Menschen, Clas 1M tiefsten Sinn keinen Europa
Wert, ohl aber Wurde hat, Cie sich nicht
auf-, aD- und verwerten lässt. 1ese grund- Im ewusstsein der großen Bedeutung der
egende Unterscheidung wird erst recht christlichen urzeln Europas stellt sich
VO christlichen Glauben favorisiert, weil heute VOTL em Cie Frage, WwI1Ie S1€ In den
CI nicht für erte, sondern für ahrher heutigen Gesellschaften ZU. JIragen SC
steht, WIE der evangelische eologe Eber- bracht werden können, die sich als säaku-

larisiert verstehen und sich deshalb e1-hard Jüngel eindringlich betont: 35  ristli-
che Wahrheitserfahrung ist die radıkale In- N Lebensgefüh verpflichtet wIlssen, clas
fragestellung der Rede VO  b Werten und des sich VO  u der eligion überhaupt und VO

Denkens In Werten. ““ 1ese Unterschei- Christentum 1M Speziellen weithin CINan-

dung bringt der cArısiliche Glaube auch zıplert hat. Um Antwort auf diese Frage

A Immanuel Kant, Grundlegung ZuUu!r Metaphysik der Sitten /V7, 1N: Wilhelm Weischedel (He.)
Werke ın sechs Bänden. Band Schriften ZuUu!r FEthik Uun: Religionsphilosophie, Darmstadt
1966, “—102, hier
Ehberhard Jüngel, Wertlose Wahrheit. C'hristliche Wahrheitserfahrung 1mmM christlichen Streit

Cdie „1yranne!] der Werte”, 1N: ders., Wertlose Wahrheit. fur Identität un: Relevanz des
christlichen Glaubens. Theologische kErörterungen 11L1, München 1990, —109, hier 100
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lation unterzogen und damit ökonomisch 
verwertet werden.

Weil in dieser Weise die menschli-
chen Werte nicht verteidigt werden kön-
nen, muss es sich von selbst verstehen, dass 
sich der Beitrag des Christentums zur Re-
vitalisierung von wichtigen Werten in den 
heutigen Gesellschaften Europas von die-
ser ökonomischen Logik der Verwertung 
in grundlegender Weise unterscheiden 
muss. Doch wie lassen sich dann die fun-
damentalen Werte in den heutigen Gesell-
schaften retten und bewahren? Ein wichti-
ger Hinweis lässt sich zunächst jener Weg-
weisung entnehmen, die der große Philo-
soph Immanuel Kant in seiner „Grundle-
gung der Metaphysik der Sitten“ gegeben 
hat: „Im Reich der Zwecke hat alles entwe-
der einen Preis oder eine Würde. Was einen 
Preis hat, an dessen Stelle kann auch etwas 
anderes als Äquivalent gesetzt werden; was 
dagegen über allen Preis erhaben ist, mit-
hin kein Äquivalent gestattet, das hat eine 
Würde.“23

Diese fundamentale Unterscheidung 
gilt zunächst im Blick auf das Leben des 
Menschen, das im tiefsten Sinn keinen 
Wert, wohl aber Würde hat, die sich nicht 
auf-, ab- und verwerten lässt. Diese grund-
legende Unterscheidung wird erst recht 
vom christlichen Glauben favorisiert, weil 
er nicht für Werte, sondern für Wahrheit 
steht, wie der evangelische Theologe Eber-
hard Jüngel eindringlich betont: „Christli-
che Wahrheitserfahrung ist die radikale In-
fragestellung der Rede von Werten und des 
Denkens in Werten.“24 Diese Unterschei-
dung bringt der christliche Glaube auch 

23	 Immanuel Kant, Grundlegung zur Metaphysik der Sitten BA 77, in: Wilhelm Weischedel (Hg.), 
Werke in sechs Bänden. Band IV: Schriften zur Ethik und Religionsphilosophie, Darmstadt 
1966, 9 –102, hier: 68.

24	 Eberhard Jüngel, Wertlose Wahrheit. Christliche Wahrheitserfahrung im christlichen Streit 
gegen die „Tyrannei der Werte“, in: ders., Wertlose Wahrheit. Zur Identität und Relevanz des 
christlichen Glaubens. Theologische Erörterungen III, München 1990, 90  –109, hier: 100.

und sogar in erster Linie im Blick auf jene 
wertloseste und prinzipiell nicht verwert-
bare Wahrheit, die Gott selbst ist, zum Tra-
gen. Denn Gott hat letztlich keinen Wert; 
er ist weder brauchbar noch verwertbar; er 
wird vielmehr allein dadurch geehrt, dass 
wir Menschen seine Würde erkennen und 
anerkennen, ihn wirklich Gott sein lassen 
und ihn in dieser Weise verehren.

Die absolut wertlose Wahrheit Got-
tes zu verkünden, macht die grundlegende 
Sendung des Christentums in der gesell-
schaftlichen Öffentlichkeit aus, und darin 
muss man seinen wichtigsten Beitrag zur 
Rettung und Revitalisierung der mensch-
lichen Werte in Europa erblicken. Denn 
das Christentum hat in der heutigen euro-
päischen Lebenswelt nichts Wichtigeres zu 
tun als dies: das Gottesgeheimnis als ber-
gendes Obdach für den Menschen verkün-
den und so ein solidarisches Zusammenle-
ben der Menschen ermöglichen.

4	 Neuzeitliche Säkularisierung und 
ökumenische Verantwortung in 
Europa

Im Bewusstsein der großen Bedeutung der 
christlichen Wurzeln Europas stellt sich 
heute vor allem die Frage, wie sie in den 
heutigen Gesellschaften zum Tragen ge-
bracht werden können, die sich als säku-
larisiert verstehen und sich deshalb ei-
nem Lebensgefühl verpflichtet wissen, das 
sich von der Religion überhaupt und vom 
Christentum im Speziellen weithin eman-
zipiert hat. Um Antwort auf diese Frage 
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finden, Ssind WITFr Christen gul beraten, konfessionellen Differenzen und, In bern-
WenNnn WITr zunächst 1M Sinne einer eigenen wirkung, VO Christentum überhaupt aD-
Situationsvergewisserung In den heutigen esehen wurde, dem gesellschaftlichen
Gesellschaften unNnsere eigene Mitschuld Frieden eine CUuU«ec Aasıls geben können,
der In ihnen prekär gewordenen Situation WIE der evangelische Okumeniker Wolf{f-
der eligion eingestehen. hart Pannenberg diagnostiziert hat „Wo

Wır Christen mMuUsSsSen VOTL em erken- Cie Säkularisierung der Neuzeıt Cie Form
NenNn und bekennen, Class die In den HNECU- einer Entiremdung VO Christentum
zeitlichen Gesellschaften Europas dom1- hat, cla ist Clas nicht als e1in AauU-
nant gewordene Säkularisierung der Reli- ßBerliches Schicksal ber Cie Kirchen SC
g10N, SCHAUCI der Prozess der Entkleidung kommen, sondern als Cie Folgen ihrer e1-
des christlichen auDens VO  b seiner Sen- Sunden Cie Einheit, als olge
dung für den gesellschaftlichen Frieden 1M der Kirchenspaltung des 16 Jahrhunderts
Sinne der Grundlegung, Erhaltung und und der unentschiedenen Religionskriege
Erneuerung der gesellschaftlichen Lebens- des 16 und Jahrhunderts, Cie den Men-
ordnung, als ZWaar ungewollte und unbeab- schen In konfessionell gemischten Territo-

rien keine andere Wahl ließen, als ihr /Zu-sichtigte, aber tragische und verhängnis-
volle Folgewirkung der abendländischen sammenleben auf einer VO  u den konfessio-
Kirchenspaltung 1M 16 Jahrhundert, als nellen (‚egensätzen unberührten gemel1n-

Privatisle- G350ZU ASCcCH ;hausgemachte« Grundlage HNEeU aufzubauen.
LUNS des Christentums“ verstehen ist.“ 1ese 1agNO0se impliziert umgekehrt,
Denn Cie Emanzıpation der neuzeitlichen Class die Wiedergewinnung der Öffentli-
Kulturwelt zunächst VO  u den (regensät- chen Sendung des Christentums In den Sa-
ZeIMN der sich zerstrıttenen Konfessi- kularisierten Gesellschaften Europas heu-
onskirchen und letztlich VO Christentum Cie Überwindung der ererbten Spaltun-
überhaupt I1US$S als rgebnis und Erschöp- sCcmH In einer wiedergefundenen Einheit der
fungsende der Kirchenspaltung und der Christen ZL. Wenn Cie neuzeitli-
anschließenden utigen Konfessionskrie- che Säkularisierung historisch nicht I11WEC-

SC des 16 und Jahrhunderts, beson- sentlich auch ıIn der europäischen Kirchen-
ders des Dreifßigjährigen Kr1eges, beurteilt spaltung und ihren gesellschaftlichen Fol-
werden. Weil In deren tragischen olge Clas sCcmH begründet jegt, dann kann Clas YT1S-
Christentum historisch 1Ur och greifbar tentum In Europa 1Ur dann wleder eine
SCWESCH ist In der Gestalt der verschiede- gesamtgesellschaftliche Bedeutung erlan-
NenNn Konfessionen, Cie einander bis aufs SCH, Wenn Cie Kirchenspaltung überwun-
Blut ekämpft aben, usste diese histo- den Se1IN WwIrcl. DIe Okumenische ewe-
rische Konstellation ZUTFK unvermeidlichen Sung kann deshalb nicht ohne KONSEqueN-

ZeIMN für Clas Verhältnis der säkularen Kul-KONsequenz aben, Class der konfessionelle
Friede den für das Christentum teuren tur der Moderne ZU. ema der eligion
TEeISs rkauft werden usste, Cdlass VO  b den überhaupt und des Christentums 1M Be-

Johann Meftz, Glaube ın Geschichte un: Gesellschaft, Maınz 1977, 31
Wolfhart Pannenberg, Einheit der Kirche als Glaubenswirklichkeit Uun: als Öökumenisches Ziel,
1N: ders., FEthik Uun: Ekklesiologie. (Gesammelte Aufsätze, Göttingen 1977, 201-210, hier 01
/Zum (Janzen vgl ders., C'hristentum ın einer sakularisierten Welt, Freiburg Br -Basel-Wien
1983
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zu finden, sind wir Christen gut beraten, 
wenn wir zunächst im Sinne einer eigenen 
Situationsvergewisserung in den heutigen 
Gesellschaften unsere eigene Mitschuld an 
der in ihnen prekär gewordenen Situation 
der Religion eingestehen.

Wir Christen müssen vor allem erken-
nen und bekennen, dass die in den neu-
zeitlichen Gesellschaften Europas domi-
nant gewordene Säkularisierung der Reli-
gion, genauer der Prozess der Entkleidung 
des christlichen Glaubens von seiner Sen-
dung für den gesellschaftlichen Frieden im 
Sinne der Grundlegung, Erhaltung und 
Erneuerung der gesellschaftlichen Lebens-
ordnung, als zwar ungewollte und unbeab-
sichtigte, aber tragische und verhängnis-
volle Folgewirkung der abendländischen 
Kirchenspaltung im 16. Jahrhundert, als 
„sozusagen ›hausgemachte‹ Privatisie-
rung des Christentums“ zu verstehen ist.25 
Denn die Emanzipation der neuzeitlichen 
Kulturwelt zunächst von den Gegensät-
zen der unter sich zerstrittenen Konfessi-
onskirchen und letztlich vom Christentum 
überhaupt muss als Ergebnis und Erschöp-
fungsende der Kirchenspaltung und der 
anschließenden blutigen Konfessionskrie-
ge des 16. und 17. Jahrhunderts, beson-
ders des Dreißigjährigen Krieges, beurteilt 
werden. Weil in deren tragischen Folge das 
Christentum historisch nur noch greifbar 
gewesen ist in der Gestalt der verschiede-
nen Konfessionen, die einander bis aufs 
Blut bekämpft haben, musste diese histo-
rische Konstellation zur unvermeidlichen 
Konsequenz haben, dass der konfessionelle 
Friede um den für das Christentum teuren 
Preis erkauft werden musste, dass von den 

25	 Johann B. Metz, Glaube in Geschichte und Gesellschaft, Mainz 1977, 31.
26	 Wolfhart Pannenberg, Einheit der Kirche als Glaubenswirklichkeit und als ökumenisches Ziel, 

in: ders., Ethik und Ekklesiologie. Gesammelte Aufsätze, Göttingen 1977, 201–  210, hier: 201. 
Zum Ganzen vgl. ders., Christentum in einer säkularisierten Welt, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 
1988.

konfessionellen Differenzen und, in Fern-
wirkung, vom Christentum überhaupt ab-
gesehen wurde, um dem gesellschaftlichen 
Frieden eine neue Basis geben zu können, 
wie der evangelische Ökumeniker Wolf-
hart Pannenberg diagnostiziert hat: „Wo 
die Säkularisierung der Neuzeit die Form 
einer Entfremdung vom Christentum an-
genommen hat, da ist das nicht als ein äu-
ßerliches Schicksal über die Kirchen ge-
kommen, sondern als die Folgen ihrer ei-
genen Sünden gegen die Einheit, als Folge 
der Kirchenspaltung des 16. Jahrhunderts 
und der unentschiedenen Religionskriege 
des 16. und 17. Jahrhunderts, die den Men-
schen in konfessionell gemischten Territo-
rien keine andere Wahl ließen, als ihr Zu-
sammenleben auf einer von den konfessio-
nellen Gegensätzen unberührten gemein-
samen Grundlage neu aufzubauen.“26

Diese Diagnose impliziert umgekehrt, 
dass die Wiedergewinnung der öffentli-
chen Sendung des Christentums in den sä-
kularisierten Gesellschaften Europas heu-
te die Überwindung der ererbten Spaltun-
gen in einer wiedergefundenen Einheit der 
Christen voraussetzt. Wenn die neuzeitli-
che Säkularisierung historisch nicht unwe-
sentlich auch in der europäischen Kirchen-
spaltung und ihren gesellschaftlichen Fol-
gen begründet liegt, dann kann das Chris-
tentum in Europa nur dann wieder eine 
gesamtgesellschaftliche Bedeutung erlan-
gen, wenn die Kirchenspaltung überwun-
den sein wird. Die Ökumenische Bewe-
gung kann deshalb nicht ohne Konsequen-
zen für das Verhältnis der säkularen Kul-
tur der Moderne zum Thema der Religion 
überhaupt und des Christentums im Be-
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sonderen Sein. Wesentliche Gründe, Cie In IHUNgS der Sendung der Christen ıIn der SC
historischer 1C. ZUTFK Abwendung der Sa- ellschaftlichen Offentlichkeit ist €e1 VOoO  b

kularen Kultur VO  u der eligion und den der ollnung>Cie aps Johannes
christlichen Kirchen eführt aben, könn- Paul IL mıt der bewegenden Zuversicht
ten jedenfalls gegenüber einer Gestalt des ausgesprochen hat, dass ach dem ersten
Christentums, Clas Cie Spaltungen über- Jahrtausen der Christentumsgeschich-
wunden en wird, nicht mehr eltend t 3 Clas Cie e1it der ungeteilten Kirche SC
emacht werden. Das Christentum In Eu- Ist, und ach dem zweıten Jahrtau-
LODA wird deshalb erst Urc. Cie ber- send, Clas 1M (Isten WIE 1M Westen t1e-
windung seiner Spaltungen efähigt se1IN, fen Spaltungen In der Christenheit eführt
„dem Säkularismus gegenüber glaubwür- hat, Clas dritte Jahrtausen Cie grofße Auf-
dig Cie ahrhen der eligion eltend gabe bewältigen en wird, Cie verlo-
machen Z und ZW ar In der gesellschaftli- Ten SCHANSCHC Einheit wiederzugewinnen,
chen Offentlichkeit VO  b heute. und Class alle Christen bereit SsSein mMussen,

DIe Erinnerung diese komplexen „den Weg Jener Einheit einzuschlagen, für
historischen Hintergründe der heutigen die Christus Oraben!:ı SEe1INES Leidens
gesellschaftlichen Situation des Christen- ebetet hat Der Wert dieser Einheit ist
(ums In Europa ist auch geeignet, auf die Es geht gewissermafßen Cie Zu-
grundlegende Bedeutung der Okumeni- un der Welt, C4 geht die Zukunft des

Gottesreiches In der Welt“*schen ewegung für Clas usammenle-
ben der Menschen 1M modernen Uro- In diesem Sınn ist Cie Christenheit
pa hinzuweisen. Bereıts bel ihrer Entste- heute herausgefordert, In mutiger Wel-

ach ihrer ökumenischen Verantwor-hung 1M Jahrhundert, Clas als eiINnes der
grausamsten und unmenschlichsten Jahr- Lung In den säkularisierten Gesellschaften
hunderte In Cie Geschichte eingegangen Europas und zunächst ach ihrer eigenen
Ist, ist Cie Okumenische ewegung WwIe Friedensfähigkeit und Versöhnungsbereit-
e1in Leuchtturm 1M oten Meer des VO  u schaft fragen. Denn 1Ur WEnnn C4 elingt,
Blut getränkten Europa aufgeschienen. dass sich die christlichen Kirchen versöh-
DIe epochale Bedeutung der Okumeni- Hen und diesen notwendigen Prozess der
schen ewegung ist sodann In der Katho- historischen Keinigung gehen, vermögen
ischen Kirche vollends mıt dem /welten S1€ wirksam und In glaubwürdiger Wel-
Vatikanischen Konzil erkannt worden, mıt für Cie Erhaltung, Förderung und Er-
dem S1€ In OMlzieller e1se In Cie Okume- des gesellschaftlichen Friedens
nische ewegung eingetreten 1st, die Clas arbeiten. Nur eine In sich selbst gee1lN-
Konzil ausdrücklich auf Cie „Einwirkung Christenheit kann sich als für das gesell-
der Na des eiligen Geistes“ zurück- Sschaltlıche Zusammenleben der Menschen
eführt hat.“$ DIe Einsicht In Cie dringen- ıIn Frieden und Gerechtigkeit, In Einheit
de Notwendigkeit der Okumenischen Be- und Toleranz exemplarisch erwelsen. Und
WCSUNS für eine glaubwürdige Wahrneh- 1Ur eine Öökumenisch versöhnte Christen-

Wolfhart Pannenberg, DIie zukünftige Rolle VO  3 „Glauben Uun: Kirchenverfassung” ın einer
sakularisierten Welt, 1: ders., eıtrage ZuUu!r 5Systematischen Theologie. Band Kirche un: Oku-
INCILEC, Göttingen 2000, 234 -244, hier 2453
NıLalıs redintegratio, Nr. 1; vgl uch Nr.
Johannes auı {4., e Schwelle der Hofinung überschreiten, Hamburg 1994, 178
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sonderen sein. Wesentliche Gründe, die in 
historischer Sicht zur Abwendung der sä-
kularen Kultur von der Religion und den 
christlichen Kirchen geführt haben, könn-
ten jedenfalls gegenüber einer Gestalt des 
Christentums, das die Spaltungen über-
wunden haben wird, nicht mehr geltend 
gemacht werden. Das Christentum in Eu-
ropa wird deshalb erst durch die Über-
windung seiner Spaltungen befähigt sein, 
„dem Säkularismus gegenüber glaubwür-
dig die Wahrheit der Religion geltend zu 
machen“27, und zwar in der gesellschaftli-
chen Öffentlichkeit von heute.

Die Erinnerung an diese komplexen 
historischen Hintergründe der heutigen 
gesellschaftlichen Situation des Christen-
tums in Europa ist auch geeignet, auf die 
grundlegende Bedeutung der Ökumeni-
schen Bewegung für das Zusammenle-
ben der Menschen im modernen Euro-
pa hinzuweisen. Bereits bei ihrer Entste-
hung im 20. Jahrhundert, das als eines der 
grausamsten und unmenschlichsten Jahr-
hunderte in die Geschichte eingegangen 
ist, ist die Ökumenische Bewegung wie 
ein Leuchtturm im Roten Meer des von 
Blut getränkten Europa aufgeschienen. 
Die epochale Bedeutung der Ökumeni-
schen Bewegung ist sodann in der Katho-
lischen Kirche vollends mit dem Zweiten 
Vatikanischen Konzil erkannt worden, mit 
dem sie in offizieller Weise in die Ökume-
nische Bewegung eingetreten ist, die das 
Konzil ausdrücklich auf die „Einwirkung 
der Gnade des Heiligen Geistes“ zurück-
geführt hat.28 Die Einsicht in die dringen-
de Notwendigkeit der Ökumenischen Be-
wegung für eine glaubwürdige Wahrneh-

27	 Wolfhart Pannenberg, Die zukünftige Rolle von „Glauben und Kirchenverfassung“ in einer 
säkularisierten Welt, in: ders., Beiträge zur Systematischen Theologie. Band 3: Kirche und Öku-
mene, Göttingen 2000, 234 – 244, hier: 243.

28	 Unitatis redintegratio, Nr. 1; vgl. auch Nr. 4.
29	 Johannes Paul II., Die Schwelle der Hoffnung überschreiten, Hamburg 1994, 178.

mung der Sendung der Christen in der ge-
sellschaftlichen Öffentlichkeit ist dabei von 
der Hoffnung getragen, die Papst Johannes 
Paul II. mit der bewegenden Zuversicht 
ausgesprochen hat, dass nach dem ersten 
Jahrtausend der Christentumsgeschich-
te, das die Zeit der ungeteilten Kirche ge-
wesen ist, und nach dem zweiten Jahrtau-
send, das im Osten wie im Westen zu tie-
fen Spaltungen in der Christenheit geführt 
hat, das dritte Jahrtausend die große Auf-
gabe zu bewältigen haben wird, die verlo-
ren gegangene Einheit wiederzugewinnen, 
und dass alle Christen bereit sein müssen, 
„den Weg jener Einheit einzuschlagen, für 
die Christus am Vorabend seines Leidens 
gebetet hat. Der Wert dieser Einheit ist 
enorm. Es geht gewissermaßen um die Zu-
kunft der Welt, es geht um die Zukunft des 
Gottesreiches in der Welt“29.

In diesem Sinn ist die Christenheit 
heute herausgefordert, in mutiger Wei-
se nach ihrer ökumenischen Verantwor-
tung in den säkularisierten Gesellschaften 
Europas und zunächst nach ihrer eigenen 
Friedensfähigkeit und Versöhnungsbereit-
schaft zu fragen. Denn nur wenn es gelingt, 
dass sich die christlichen Kirchen versöh-
nen und diesen notwendigen Prozess der 
historischen Reinigung gehen, vermögen 
sie wirksam und in glaubwürdiger Wei-
se für die Erhaltung, Förderung und Er-
neuerung des gesellschaftlichen Friedens 
zu arbeiten. Nur eine in sich selbst geein-
te Christenheit kann sich als für das gesell-
schaftliche Zusammenleben der Menschen 
in Frieden und Gerechtigkeit, in Einheit 
und Toleranz exemplarisch erweisen. Und 
nur eine ökumenisch versöhnte Christen-



och Wiıe steht Clie christliche Zukunft Ekuropas‘

heit VEIINAS Jene Sendung wahrzunehmen, immer deutlicher und konsequenter mıt
Cie clas /weite Vatikanische Konzil der KIır- dem Vorzeichen einer weitgehenden TeN-
che zugewlesen hat, nämlich In einer VO  b NUNg verstanden und gestaltet worden ist,
Spaltungen, Feindschaften und unversöhn- Cie TEeLNC eine loyal-kritische Partner-

schaft und konstruktive usammenarbeitten Interessengegensätzen sehr ZerIrT1Sse-
NenNn Welt als „Sakrament, Clas el Zel- zwischen beiden nicht ausschlieft, SOI -

chen und Werkzeug für Cie inniıgste Ver- dern vielmehr ermöglicht.”
Auch der Christ kann und I1US$S des-ein1gung mıt (jott WwI1Ie für Cie Einheit der

SaAaNZCH Menschheit“ en und WIT- halb VO  u seInem Glaubensverständnis her
ken  50 Zeichen und Werkzeug für Cie E1IN- ein positives Verhältnis einer gesunden
heit der Menschheit kann Cie Christenheit alzıla) des Staates en Vor em In der
In uUuNserIer Welt aber 1Ur sEe1IN, Wenn S1E In heutigen geschichtlichen Situation, In der
sich selbst die Einheit wiederfindet. Von sich auch Cie verschiedenen Kulturen 1M-
er cdarf und I1US$S IHNan 1M Prozess der IHNer mehr verflechten, ist eine CUuU«Cc Refle-
Okumenischen Wiedervereinigung den X10 ber den wahren Sinn VO  u alzıla
bedeutsamsten und weitreichendsten Be1l- gezelgt, und ZW ar In zweifacher ichtung:

Auf der einen Selte ist und bleibt 1M christ-Lrag des gegenwärtigen Christentums ZUFK

politischen Zukunft der Menschheit und lichen Denken Cie Unterscheidung ZW1-
insbesondere der säkularen Gesellschaften schen dem politischen und dem religiösen
In Europa wahrnehmen. Bereich grundlegend, Cie Religions-

freiheit der Burger und Cie Verantwortung
des Staates ihr gegenüber ermöglichen.
Auf der anderen Selte braucht C4 aber auchOSITLTIVe alzıta

säkularıstischen LalzısmuUs ein ewusstsein VO  b der unersetzba-
Ten Funktion der eligion für Cie (Jewl1ls-

Von er stellt sich erneut Cie Frage, WwI1Ie sensbildung der Menschen und für den
Clas Christentum SseINe Sendung In den Sa- Beltrag, den Cie eligion mıt
kularisierten Gesellschaften 1M heutigen anderen Institutionen für Cie Bildung und
Europa wahrnehmen kann und soll. Auf Vertiefung eiInNnes ethischen TUuNdkonsen-
dem Hintergrund der bisherigen ber- SCS innerhalb der Gesellschaft erbringen
legungen versteht CS sich VO  b selbst, Class kann, worauf der Rechtsphilosoph ITNnst-
kein Weg hinter die neuzeitliche akuları- Wolfgang Böckenförde eindringlich inge-
slerung und Cie mıt ihr verbundene gesell- wliesen hat. Da In SseiINer 1C der säkulare

und weltanschaulich neutrale Staat selbstSschaltliıche Ausdifferenzierung zurückfüh-
Ten kann. Denn den wesentlichen und nicht mehr ber SseINe eigenen Grundlagen
VO Christentum selbst geförderten Er- verfügt, ist auf Cie Ollfentliche Erneue-
rungenschaften der neuzeitlichen Gesell- LUNgS VO  b religiösen und ethischen (Orlen-
schaften gehört auch die Tatsache, dass Clas tierungen angewlesen und I1US$S letzt-
adäquate Verhältnis VO  b Staat und Kirche ich „ dUuS Jenen Nnneren Antrieben und

Lumen gentium, Nr.
41 Vel. urf Koch, Kirche Uun: aal ın kritisch-loyaler Partnerschaft. Systematisch-theologische

Überlegungen einem institutionalisierten Dauerkonflikt, 1n ders., Konfrontation der [Ma-
log® Brennpunkte heutiger Glaubensverkündigung, Freiburg/CH-Graz 1996, 145 —177
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heit vermag jene Sendung wahrzunehmen, 
die das Zweite Vatikanische Konzil der Kir-
che zugewiesen hat, nämlich in einer von 
Spaltungen, Feindschaften und unversöhn-
ten Interessengegensätzen so sehr zerrisse-
nen Welt als „Sakrament, das heißt Zei-
chen und Werkzeug für die innigste Ver-
einigung mit Gott wie für die Einheit der 
ganzen Menschheit“ zu leben und zu wir-
ken.30 Zeichen und Werkzeug für die Ein-
heit der Menschheit kann die Christenheit 
in unserer Welt aber nur sein, wenn sie in 
sich selbst die Einheit wiederfindet. Von 
daher darf und muss man im Prozess der 
Ökumenischen Wiedervereinigung den 
bedeutsamsten und weitreichendsten Bei-
trag des gegenwärtigen Christentums zur 
politischen Zukunft der Menschheit und 
insbesondere der säkularen Gesellschaften 
in Europa wahrnehmen.

5	 Positive Laizität gegen  
säkularistischen Laizismus

Von daher stellt sich erneut die Frage, wie 
das Christentum seine Sendung in den sä-
kularisierten Gesellschaften im heutigen 
Europa wahrnehmen kann und soll. Auf 
dem Hintergrund der bisherigen Über-
legungen versteht es sich von selbst, dass 
kein Weg hinter die neuzeitliche Säkulari-
sierung und die mit ihr verbundene gesell-
schaftliche Ausdifferenzierung zurückfüh-
ren kann. Denn zu den wesentlichen und 
vom Christentum selbst geförderten Er-
rungenschaften der neuzeitlichen Gesell-
schaften gehört auch die Tatsache, dass das 
adäquate Verhältnis von Staat und Kirche 

30	 Lumen gentium, Nr. 1.
31	 Vgl. Kurt Koch, Kirche und Staat in kritisch-loyaler Partnerschaft. Systematisch-theologische 

Überlegungen zu einem institutionalisierten Dauerkonflikt, in: ders., Konfrontation oder Dia-
log? Brennpunkte heutiger Glaubensverkündigung, Freiburg/CH– Graz 1996, 148  –172.

immer deutlicher und konsequenter mit 
dem Vorzeichen einer weitgehenden Tren-
nung verstanden und gestaltet worden ist, 
die freilich eine loyal-kritische Partner-
schaft und konstruktive Zusammenarbeit 
zwischen beiden nicht ausschließt, son-
dern vielmehr ermöglicht.31

Auch der Christ kann und muss des-
halb von seinem Glaubensverständnis her 
ein positives Verhältnis zu einer gesunden 
Laizität des Staates haben. Vor allem in der 
heutigen geschichtlichen Situation, in der 
sich auch die verschiedenen Kulturen im-
mer mehr verflechten, ist eine neue Refle-
xion über den wahren Sinn von Laizität an-
gezeigt, und zwar in zweifacher Richtung: 
Auf der einen Seite ist und bleibt im christ-
lichen Denken die Unterscheidung zwi-
schen dem politischen und dem religiösen 
Bereich grundlegend, um die Religions-
freiheit der Bürger und die Verantwortung 
des Staates ihr gegenüber zu ermöglichen. 
Auf der anderen Seite braucht es aber auch 
ein neues Bewusstsein von der unersetzba-
ren Funktion der Religion für die Gewis-
sensbildung der Menschen und für den 
Beitrag, den die Religion zusammen mit 
anderen Institutionen für die Bildung und 
Vertiefung eines ethischen Grundkonsen-
ses innerhalb der Gesellschaft erbringen 
kann, worauf der Rechtsphilosoph Ernst-
Wolfgang Böckenförde eindringlich hinge-
wiesen hat. Da in seiner Sicht der säkulare 
und weltanschaulich neutrale Staat selbst 
nicht mehr über seine eigenen Grundlagen 
verfügt, ist er auf die öffentliche Erneue-
rung von religiösen und ethischen Orien-
tierungen angewiesen und muss er letzt-
lich „aus jenen inneren Antrieben und 
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Bildungskräften“ leben „die der religiö-
se Glaube seiner Bürger vermittelt“32. Um 
ihrer eigenen Existenz und Zukunft wil-
len sind deshalb die neuzeitlichen Gesell-
schaften auf religiöse Gruppierungen wie 
die Kirchen angewiesen, welche die funda-
mentalen Werte, Normen und Rechte, die 
sich in der gesellschaftlichen Öffentlichkeit 
immer wieder in verhängnisvollen Prozes-
sen der Erosion befinden, aus ihrer letzten 
Verankerung im transzendenten Bereich 
schützen und das religiös-kulturelle Erbe 
wachhalten, aus dem auch und gerade die 
säkularen und weltanschaulich neutralen 
Gesellschaften leben können müssen.

In diesem doppelten Sinn kann sich 
auch der Christ zu einer gesunden Laizität 
positiv verhalten. Auf der anderen Seite ist 
er dann aber auch berechtigt, ein kritisches 
Wort einzulegen gegen die schwerwiegen-
den Folgewirkungen eines prinzipiellen 
Laizismus und Säkularismus, die sich vor 
allem in einem gebrochenen oder zumin-
dest weithin ungeklärten Verhältnis der 
heutigen Gesellschaften zum Phänomen 
der Religion anzeigen. Denn in den heuti-
gen Gesellschaften sind starke Tendenzen 
festzustellen, die Religion als einen gesell-
schaftlich irrelevanten oder, wie es in der 
Corona-Zeit zu sagen üblich geworden ist, 
nicht systemrelevanten Faktor zu betrach-
ten und sie in noch vermehrtem Maße an 
den Rand des gesellschaftlichen Lebens ab-
zudrängen.

32	 Ernst-Wolfgang Böckenförde, Die Entstehung des Staates als Vorgang der Säkularisierung, in: 
ders., Recht, Staat, Freiheit. Studien zur Rechtsphilosophie, Staatstheorie und Verfassungs-
geschichte, Frankfurt a. Main 1991, 92  –114, hier: 113. Vgl. dazu Karl Lehmann, Säkularer Staat: 
Woher kommen das Ethos und die Grundwerte? Zur Interpretation einer bekannten These von 
Ernst-Wolfgang Böckenförde, in: Susanna Schmidt / Michael Wedell (Hg.), „Um der Freiheit 
willen …“ Kirche und Staat im 21. Jahrhundert, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2002, 24  – 30.

33	 Benedikt XVI., Glaube, Vernunft und Universität. Erinnerungen und Reflexionen. Vorlesung 
beim Treffen mit Vertretern der Wissenschaften im Auditorium Maximum der Universität 
Regensburg am 12. September 2006; online: http://www.vatican.va/content/benedict-xvi/de/
speeches/2006/september/documents/hf_ben-xvi_spe_20060912_university-regensburg.html 
[Abruf: 20.11.2020].

Solche Tendenzen erweisen sich frei-
lich gerade in multireligiös gewordenen 
Gesellschaften als anachronistisch und ge-
fährlich. Denn nicht wenige Menschen mit 
anderen Religionsbekenntnissen, die bei 
uns leben, nehmen die eigentliche Bedro-
hung ihrer religiösen Identität gerade nicht 
im christlichen Glauben wahr, sondern in 
der weitgehenden Verdrängung Gottes aus 
dem gesellschaftlichen Bewusstsein in un-
seren westlichen Gesellschaften. Die for-
cierte Säkularität und Profanität, die sich 
in den Gesellschaften Europas herausge-
bildet hat, ist den religiösen Kulturen au-
ßerhalb Europas von Grund auf fremd; sie 
sind vielmehr zutiefst überzeugt, dass eine 
Welt ohne Gott keine Zukunft haben wird. 
Aus dieser Wahrnehmung muss man den 
Schluss ziehen, dass eine Gesellschaft, die 
sich dem Phänomen des Religiösen ge-
genüber verschließt und seine Öffentlich-
keit verbietet, im Grunde einen heute be-
sonders notwendigen Dialog verweigert, 
wie Papst Benedikt XVI. in seiner berühmt 
gewordenen Vorlesung an der Universi-
tät Regensburg klar ausgesprochen hat: 
„Eine Vernunft, die dem Göttlichen gegen-
über taub ist und Religion in den Bereich 
der Subkulturen abdrängt, ist unfähig zum 
Dialog der Kulturen.“33 Auch um des fried-
lichen Zusammenlebens der Menschen in 
unseren Gesellschaften willen muss die 
Religion ein öffentliches Thema sein oder 
wieder werden.
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Gegen die Tendenzen einer weitgehen-
den Privatisierung der Religion sich zur 
Wehr zu setzen, hat das Christentum aber 
auch um seiner selbst willen das Recht. 
Die christlichen Kirchen verlangen vom 
Staat gewiss keine Privilegien – sie sollten 
es jedenfalls nicht tun –, wohl aber die Ge-
währung des Rechts, in Freiheit ihre Sen-
dung in der gesellschaftlichen Öffentlich-
keit erfüllen zu können. Da es im Chris-
tentum aufgrund seines eigenen Glaubens-
verständnisses für eine rein private Religi-
on prinzipiell keinen Platz gibt, gehört sein 
Öffentlichkeitsauftrag zu seinem Wesen.

Damit die christlichen Kirchen ihren 
ureigenen Öffentlichkeitsauftrag in glaub-
würdiger Weise reklamieren können, sind 
sie berufen und herausgefordert, ihn in 
ökumenischer Gemeinschaft wahrzuneh-
men.34 In dieser ökumenischen Verantwor-
tung hat auch und gerade das Christentum 
selbst einen wesentlichen und unabding-

34	 Vgl. Kurt Koch, Brauchen wir ein öffentliches Christentum? in: Mariano Delgado / Ansgar Jödi-
cke / Guido Vergauwen (Hg.), Religion und Öffentlichkeit. Probleme und Perspektiven, Stuttgart 
2009, 99  –118.

baren Beitrag zu leisten, damit die christ-
lichen Wurzeln Europas auch die Zukunft 
diesen Kontinent prägen werden und Eu-
ropa seine geistige Identität wieder ent-
deckt und um sie weiß.
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